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Aarau, 4. September 1920 U. Jahrgang

Gern haben wir hier diese Keinen Episoden
eingeflochten, scheinen sie uns doch so bedeutsam zu sein für
den erwachten Willen und das Persönlichkeitsgefühl der

Frau; eine solche Keine, unscheinbare Reoolutionstat,
vollbracht von einer einzelnen, ihres Wertes noch völlig
unbewußten Persönlichkeit — welch weittragende
Wirkungen kann sie haben, welche Früchte zeitigen! Wer
weiß, ob nicht in jenen Momenten, da Susan die ganze
Verachtung, Ne ganze künstlich gezogene Minderwertigkeit
der Frau mit ihrem geschärften Verstand, ihrem entwickelten

Geist schmerzhaft empfinden mußte, wer weiß, ob

nicht da der tiefernste Entschluß in ihr erwachte, ihr ganzes

Leben, ihre ganz« Kraft 'der Befreiung der amerikanischen,

der Frauen der ganzen Welt zu widmen? Mt
einer unerhörten Schaffensfreudigkeit, mit der ganzen
Wucht ihres energischen Charakters setzte sich Miß Anthony
für das ein, was sie einmal als gut und notwendig
erkannt hatte; andere Frauen (wir nennen bloß Lucy
Stone, Elizabeth Cady Stänton) unterstützten sie in ihrem
Lebenswerk, Me Bewegung griff immer weiter um sich.

Vorträge, Frauenkongresse, Eingaben an die Behörden
lösten sich ab. Im Jahre 1860 verlangte eine Petition
mit 6000 Frauenunterschriften bessere Löhne, verlangte
die eigene Vormundschaft über die Kinder — das Gesetz

wurde angenommen. Für das Frauenstimmrecht kamen

jedoch bloß 4000 Unterschriften zusammen. Nun hoffte

man, diese mühselige Arbeit der Unterschriftensammlungen

ganz beiseite lassest zu können, hoffte, daß. wenn die

Sklaven befreit, daß dann auch den Frauen ihre Rechte

zugestanden würden. Trügerische Hoffnung: die

S t u n d «der N eger kam, die Neger wurden Staatsbürger,

erhielten Stimme und Recht (1869) — aber den

Frauen Amerikas gelang es nicht, dem 15. Zusatzantrag

folgenden Passus anzuhängen - „daß weder Rasse

noch Geschlecht" ein Hindernis für Stimm- und

Wahlrecht fei. Pie Frauen müssen sich gedulden, sagten

die Männer, es schätzet nur, zwei Gesetze auf einen Schlag

einbringen zu wollen. Später, später.

^Und nun, da die 'Hoffnung vernichtet war, daß die

Vereinigten Staaten als Ganzes die politische
Anerkennung der Frauen gewährleisten könnten, begann jener

lange und mühsame, jener — für den Mann des Tages

— beinahe aussichtslose Weg, den wir in der Schweiz im

vergangenen Jahr erst beschritten hüben: Staat um

Staat (bei uns Kayton um Kanton) mußte für die Idee

gewonnen werden, Parlament um Parlament, Verfassung

um Verfassung. Noch im selben Jahr (1869) nahm als
erstes Departement Wyoming das Frauenstimmrecht

an, und machte damit so gute Erfahrungen, daß, als er

als „Staat" in die Union aufgenommen werden sollte, er

das ausdrücklich nur unter der Bedingung tat, daß er

das Frauenstimmrecht beibehalten könne. (Ein erfreuliches

Zeugnis, nicht wahr, Ihr Schweizer und Schweizerinnen?)

Und doch: während den folgenden s e ch s u nd -

zwanzig Jahren ^ man muß die Zahl-mit Buchstaben

schreiben, um sie recht eindrücklich zu machen ^
konnte sich kein weiterer Staat Nordamerikas entschließen,

das .Frauenstimmrecht einzuführen. Colorado eröffnete

endlich den Reigen anno 1393, U t a h Md Idaho
folgten zwei Jahre später; dann kam wieder ein Halt
bis 1911 und von da an ging es ununterbrochen weiter

bis zum heutigen Datum, wo als 36. Staat Tennessee
die Situation für alle 48 Mitglieder, auch für die,

die das Frauenstimmrecht bisher nicht besaßen,

veränderte. Wie wir schon früher mitteilten, wurde

anno 1919 in Amerika vom Senat der 19. Zusatzantrag

angenommen, der beinahe denselben Wortlaut führt, wie

der, den Susan Anthony und ihre Anhängerinnen ein
halbes Jahrhundert früher dem Senat vorlegten, wonach
„den Bürgern der Vereinigten Staaten das Recht an
Wahlen und Abstimmungen teilzunehmen weder durch die
Vereinigten Staaten noch irgend einen einzelnen Staat
der Geschlechtszugehörigkeit wegen verweigert oder
verkürzt werden darf."

Aber dieser Zusatzantrag konnte nach der amerikanischen

Versassung erst in Wirksamkeit treten, nachdem
2/- der 48 Staaten ihn gutgeheißen hatten: Tennessee ist

nun der 36., der ausschlaggebende Staat geworden

Mit seiner Ratifikation müssen auch die übrigen
zwölf Staaten das Frauenstimmrecht nolens volens
einführen: jede Frau der Vereinigten Staaten ist von jetzt
an stimmberechtigte Bürgerin. Das hat in den Wochen
der Präsidentschaftswahlen eine ganz besondere Bedeutung,

und die Frauen Amerikas werden nicht verfehlen,
von ihrem Recht und ihrem Einfluß in die Staatsgewalt
ihrer Heimat recht lebhaften Gebrauch zu machen. Wir
Frauen der Schweiz aber wollen uns über den Erfolg
unserer Schwestern über dem Meer freuen, wollen aber
auch über dieser Krönung einer jahrzehntelangen Arbeit
sticht vergessen, wie viel Ausdauer, Mut, Vorwärtsdrängen,

Hingabe, Opferwilligkeit am Werk sein mutzte, um
zu diesem einen Vorziel zu gelangen. Wir dürfen uns
vielleicht auch sagen: Wenn das Frauenstimmrecht in
einem so großen, energischen, entwicklungsfreudigen,
vorwärtsdrängenden Volk einen so langen und mühsamen
Weg zurücklegen mußte, dürfen wir es unserm kleinen,
nicht so sehr vorwärtsdrängenden, nicht so sehr energischen,

nicht so sehr entwicklungsfreudigen Völkchen nicht
verdenken, daß es sich immer wieder sagt: Gut Ding will
Weile haben. E. Th.

das jede herrschende Partei auf sich ladet, so wird man
leicht einsehen, welche Bedeutung es hat, wenn ihre
numerische Schwäch« durch das Abschwenken einiger
Frauenbataillone ausgeglichen werden kann; wie im Jahre 1916
könnten sie dank dieser Unterstützung schließlich, wenn
schon mit Keinem Mehr, von neuem die Oberhand erhalten.

Jedenfalls ist die Wahlsituation durch die Ausdehnung

des Frauenstimmrechts auf alle Staaten der Union
mehr als je unsicher geworden und man wird zum mindesten

die Chancen der beiden Kandidaten als gleichwertig
bezeichnen müssen.

Amerika und das Zramastimmrecht.
In diesen Pagen geht durch die Presse der ganzen

Welt die Kunde, daß die Vereinigten Staaten Nord-.
amerikas ihren Frauen das uneingeschränkte Stimm- uns
Wahlrecht verliehen haben. Eine erste, lange und müh-
elige Etappe der amerikanischen Frauenbewegung ist ab-

>eschlossen; eine zweite kann ihren Anfang nehmen, wird
es sich doch auch in Amerika, wie in andern „befreiten"
Ländern, vorerst darum handeln, kraft der politischen
Selbständigkeit und Gleichberechtigung auch die morali-
che und gesellschaftliche Selbständigkeit und Gleichberech-
igung der Frauen zu erringen. Und daß zur Erreichung

dieses Zieles vielleicht wieder jahrzehntelange, geduldige
Arbeit aller Einsichtigen nötig sein könnte, wird den Mut
und den Glauben der amerikanischen Frauen nicht
vermindern, sondern im Gegenteil stärken, denn ein nahes, -

eicht faßbares Ziel ist'kein Ziel, das der besten Menschen-

räste würdig wäre.

Zäh und hart war der Kampf, den die Amerikane- '

rinnen seit mehr als einem Dreivierteljahrhundert voller
Ausdauer und Glauben fochten, und wohl mag es in den

etzten Tagen geschehen fein, daß die eine oder andere
der arbeitsfreudigen Kämpferinnen ein Weilchen die

Hände in den Schoß legte, voll Genugtuung daran dachte,
daß das Einsetzen ihrer und ihrer Vorgängerinnen bester

Kräfte doch nicht vergeblich gewesen, daß doch und doch

>ie Ideen der Gerechtigkeit, der wirtschaftlichen und
moralischen Einsicht und Notwendigkeit über alle kleinlichen
Widerstände weg dey Sieg davon tragen durften. Und

'

an Widerständen fehlte es in Amerika, dem Land der un- '

geheuren Entwicklung, nicht. Noch vor ca. 70 Jahren war
die Stellung der Frau in Amerika merkwürdig untergeordnet.

Sie hatte keinerlei Rechte; die Verantwortung für
ihr Vermögen, ihren Erwerb, ja, ihre Person, fiel nicht
hr, sondern allein ihrem Gatten zu; auch für ibre Kinder

war sie nicht verantwortlich. Das „göttliche" Wort von
der' Untertänigkeit der Frau unter den Mann wurde in
einer ganzen Strenge aufgefaßt und durchgeführt. Die

Bildungsmöglichkeiten waren zu jener Zeit für die Frau
äußerst gering; zudem wurde ihr jeder einträgliche Beruf
untersagt. Schriftstellerische .Veröffentlichungen der Frauen
waren von der Gesellschaft verpönt. „Das Weib schweige"
wurde systematisch durchgeführt. So durften auch Frauen
in Versammlungen, Vereinigungen nicht reden; ihre
Stimme zählte nicht. Als Susan-B. Anthony,
«ine der temperamentvollsten und unermüdlichsten
Vorkämpferinnen für die Rechte der Frau, an einer Tempe-
renzversammlung, an die sie als Delegierte gesandt wurde,
das Wort ergreifen wollte, antwortete ihr der Präsident i

treng: „Unsere Schwestern sind nicht hicher geladen wor-
>en, um das Wort zu ergreifen, sondern um zu schweigen

und sich belehren zu lassen."*) Susan soll hierauf den

Saal verlassen haben, zwei, drei tapfere Freundinnen
folgten ihr — aber die große Mehrzahl der übrigen
Frauen — von der Entrüstung der Männer, denen man
in ihre heiligsten Rechte eingegriffen hatte, nicht zu
reden — waren empört über dies „unweibliche Betragen".
Auch als Susan ein Jahr später in einer Lehrerversammlung

in die Diskusston einzugreifen wünschte, durste sie

«rst nach einer mehr denn halbstündigen Beratung der

männlichen Mitglieder, ob man eine Frau reden lassen

wolle oder nicht, ihre Meinung sagen. Die Ernte ihrer
kurzen, energischen Ansprache war auch da Haß, Verachtung,

Spott.

*1 Aus „Susan B. Anthwy", Uno vio ot un exempts. Von
Emilie Gourv Imprimerie Paul Richer. Bevèoe.

Zugendgerichte in Amerika ">

Vdn Else Spiller.
Am 23. September vormittags besuchten wir das

Jugendgericht, wo die Richterin Mary Barthlemy daran
war, die angeklagten Mädchen vorzunehmen. Die
Verhandlungen gingen sehr rasch. Alle FAle waren
zusammengestellt in Akten, ein Arztzeugnis war jedem Falle
beigelegt und eine Informatoren referierte über Hausbesuche.

Der Jugendgerichtshof in Chicago ist der größte
und der älteste der Welt. Er ist seit 19 Jahren in Tätigkeit.

Bei Beginn brauchte man sieben Angestellte, um
dje Heimbedingungen.der angeklagten Kinder zu
untersuchen. Jetzt sind deren 150 beschäftigt. Im Jahre 1918
hatte der Gerichtshof sich mit 702 Kindern abgegeben., Die
Uebevwachung der .Kinder nach Strafverbüßung oder

Freilassung ist eines der wichtigsten Departement des

Gerichtshofes. Die Kinder werden alle ermutigt, lange

zur Schule zu gehen. Kinder, die bei Abbüßung der

Strafe etwas verdienen, werden etzogen, Sparbüchlein
anzulegen.

Alle die verschiedenen Wohltätigkeitsorganisationen
Chicagos werden zur Mitarbeit herangezogen. Zur
Untersuchung der Fälle, Heimbesuche usw. werden immer
Mitarbeiter von der Nationalität ausgesandt, der das
fehlende Kind angehört, oder doch solche, die seine Muttersprache

sprechen: Neger für Negerkinder, Italienerinnen
für Jlalienerkinder, Polinnen für kleine Polen usw.

So lange noch Männer über die Mädchen zu Gerichte
saßen, bekamen sie nie recht die Wahrheit heraus. So
wählten die Richter eine Frau, Mrs. Barthlemy, als
Richterin über die Mädchen. Man glaubt es,gerne, daß

Mrs. Barthlemy mit ihren strengen, ernsten und doch so

gütigen Zügen und in ihrer geduldigen Art bei dep jungen

Geschöpfen mehr Erfolg hat, als ein Mann. Ihre
Persönlichkeit hat uns einen tiefen Eindruck gemacht.

Sie hat in den meisten Fällen nach der Befragung
die Kinder hinausgeschickt, um mit den Eltern ein ernstes

Wort zu reden, ihnen entweder die Gründe des kindlichen

Fehlens zu Mären — sehr oft handelte es sich um
schwachsinnige Mädchen — oder Verhaltungsmaßregeln
zu geben zur Behandlung der Kinder. Sie scheute sich

auch nicht, den Eltern über begangene Fehler Vorwürfe
zu machen. Sie hat in einem.Falle sehr Mühe gehabt,
einem Vater zu erklären, daß seine vierzehnjährige Tochter

die Mentalität eines siebenjährigen Kindes habe und

einem andern Vater sehr ernstlich zureden müssen, daß er

Klage einreiche gegen den Verführer seiner Tochter,
ansonst man ihn nicht bestrafen könne. Der Vater, ein

Jude, fürchtete sich vor der Rache jenes Mannes.
Verführung von Minderjährigen wird in Amerika am

Verführer ganz strenge bestraft.

->-> »tu« „T gebuchdtiitter von einer Studienreise nach
Nordamerika Von Este Sptller «espzechung vorbehalten.

Von den 22 Millionen amerikanischer Frauen, die

bisher schon stimmberechtigt waren, schließen sich nun
auch noch die letzten 914 Millionen an, die sich an den

Präsidentschaftswahlen beteiligen, können. Der weibliche
Wahlkörper — so schreibt die „N. Z. Z." — wird so bei

den Novemberwahlen ungefähr um die Hälfte vermehrt
werden, von 17)4 auf 27 Millionen Stimmen.

Natürlich fragen sich die Politiker, welche Partei von
diesem Zuwachs den größten Nutzen ziehen wird. Man
wird, auch wenn man der Ansicht ist, daß die große Mehrzahl

der Amerikanerinnen nicht anders stimmen wird als
ihre männlichen Verwandten und daß sich also die Stimmen

der Frauen in her Hauptsache ebenso auf die Zwei
großen Parteien verteilen werden wie die der Männer,
mit ziemlicher Zuversicht der Ansicht Ausdruck verleihen
dürfen, daß die demokratische Partei aus den: Wechsel in
stärkerm Umfange profitieren wird als die Republikaner.
Der Kandidat der Demokaten, ein entschiedener Freund
sozialer Reformen und eine warmherzige Natur, wird
viel cher an das Gefühl der Wählerinnen appellieren
können, als der etwas frostige Politiker, den die Republikaner

auf den Schild erhoben Haben und der zu alledem

noch von einer richtigen harten Befehlshabernatur als
Vizepräsident flankiert wird. Außerdem stehen die
Demokraten, die mindestens im Norden das kleinbürgerliche
Element gegenüber den kapitalistisch angehauchten
Republikanern vertreten, den .Herzen der Frauen sowieso näher
als die Republikaner.

Mit alledem ist freilich noch nicht gesagt, daß die
Demokraten dank der Unterstützung durch einen Teil der

Frauen den Sieg davontragen werden. Bedenkt man
aber, daß an sich die Demokraten numerisch im Nachteil
sind und außerdem unter dem Odium zu leiden haben,

in den Steinbruch nachgeht und ihn zur Bürgerpflicht
mahnt. Zum Glück kann ich vorlesen. Also, es ging auch

hier; meine Schüler hingen. an meinen Lippen, lachten

kräftig, wo etwas Komisches kam, z. B. bei der Verblüffung

des entthronten Seldwiler Ptäsidenten, und als ich

schloß, lag ein Ausdruck des Bedauerns auf den Gesichtern,

der mich herzlich freute.
„Wer hat also den Fritz Amrain zur Stimmpflicht

erzogen?" fragte ich rasch.

„Seine Mutter!" hieß die allgemeine Antwort.
„Also eine Frau, eine gescheite, tüchtige Frau. Hätte

die nun nicht vielleicht in der Gemeindeversammlung auch

mitreden und mitstimmen können?"
Nun war es Kämbli, der sich zuerst meldete:

„Nein, die Frauen dürfen nicht stimmen; sie

verstehen nichts davon!"
Ich lachte: „Nun, Kämbli, wer hat heute wohl von

diesen Sachen mehr gewußt und verstanden, Ihr oder

ich?"
Der Gute machte sin so verblüfftes Gesicht, daß die

ganze Schar hell auflachte, und ich spürte, sie standen auf
meiner Seite. So schloß ich fröhlich:

„Also, man kann nicht so ohne weiteres sagen, die

Frauen verstehen nichts vom öffentlichen Wesen. Frau
Regel hat mehr davon verstanden als ihr Fritz, und ich

bin sicher, daß es auch hier in Oberkönigen Frauen und

Töchter gäbe, die zum mindesten ebenso viel davon
begriffen als der Kämbli-Theodor."

Wieder ein lautes Lachen. Der lebhafte Jean-LouiS
aber sprudelte heraus:

„Oft, àitkmàefis, mu möi-s vaut kisn tout
notre Eonssll municipal. silt ofik? r>c>u8, sr> pazcs
cis Vnuä, Iss ksmmos ont lo ci mit cis voto en
mutiere vevlêàstiftue et..

,.Verfassungskunde, Stimmrechi," antwortete ich, „sogar

aufs Frauenstimmrecht will ich kommen!"

„Natürlich, du rabiate Person!"
„Oh, da möcht' ich zuhören dürfen," kam's gleichzeitig

aus dem Mund meiner Gäste. Denn das Müllerli
war gegen das Grauenstimmrecht und wir hatten uns
schon oft deswegen gezankt. So wandte ich mich nur an

Frau Pfarrer Messerer und sagte:

„O, das können Sie schon. Hier auf diesem Kanapee

verstehen Sie Wort für Wort, was wir drüben reden. Und

du, Trubel, Wenn's dich verdrießt, machst dich dann nützlich

und braust einen Tee, daß .wir ihn gleich trinken

können, wenn ich komme. Da im Schrank ist mein

Teemaschinchen und die Tassen. Nun, adieu, ich muß
hinüber."

Ich stand wieder vor meiner Jungmannschaft und

stellte durch einige Fragen fest, was Von Herrn Honeggers

Belehrungen über ihr Staatsbürgertum bei ihr noch saß.

Die Antworten kamen nicht so prompt wie beim Rechnen,

aber immerhin sie kamen. Den Theodor Kämbli, der zu

meinem Staunen wieder gekommen war, aber nun ganz

still und artig dasaß und mich anglotzte, fragte ich gar

nicht. Nun ging ich weiter und forschte nach dem Haupt-
recht eines Bürgers in der Demokratie? Nur der Welsche,

der Einzige unter uns, der es schon besaß und ausübte,
meldete sich:

„C'est le àroii às voter, Nkàmoiseile."
„Können Sie es auf deutsch sagen, Herr Duvoisin?"

„Das Rekt zu wählen."
„Ja, das Recht zu wählen und über Gesetzesvorlagen

abzustimmen."
Nun ging auch den andern ein Licht auf. Nach einigen

Fragen erinnerten sie sich, daß der Gemeinderat, der

Herr Kantonsrat, die Regierungs-, National- und Stän¬

deräte gewählt würden, daß man kürzlich über ein kantonales

Jagdgesetz abgestimmt habe. Dagegen wollte es

mir nun Nicht gelingen, aus der Feststellung des Stimmrechts

auch die Stimmpflicht abzuleiten. Auch die gescheitesten

Oberköniger Buben blickten mich völlig verständnislos

an, als ich ausführte, daß es außer dem Franken Buße
fürs Schwänzen der Gemeindeversammlung, von dem

einer wußte, noch eine andere, innere Nötigung zum Ausüben

des Stimmrechts gebe. Mir fiel der gute Pfarrer
Mühr ein, wie er am Sonntag so oft von der „unbedingten

Forderung" gesprochen hatte und welch steinernes
Gesicht der Schulpfleger dabei gezeigt hatte.

„So soll mir ein anderer helfen," dachte ich und

fragte plötzlich:
„Habt Ihr von Gottfried Keller auch schon etwas

gehört oder gelesen?"

Ich pries den Kollegen Honegger im stillen, als ich

das Aufleuchten sah, das bei dieser unerwarteten. Frage
sich auf ein paar Gesichtern zeigte. Die Hände regten sich.

„Wir Haben ein paar Gedichte von« ihm gelernt."
„Der Herr Lehrer hat uns „das Fähnlein der sieben

Aufrechten" vorgelesen," hieß es von mehreren Seiten

„Mir hat er die „Zürcher Novellen" geliehen," sagte

einer.
„Und mir den „Uli der Knecht"," siel ein zweiter ein.
„Das ist zwar nicht von Gottfried Keller, sondern

von JeremiaS Gotthelf," schulmeisterte ich, ..aber es freut
mich, daß Ihr auch den kennt."

„Wer hat schon „Frau Regel Amrain und ihr
Jüngster" gelesen?"

Niemand kannte die Geschichte. So griff ich zu dem

Buch, das ich aus Herrn Honeggers Bücherschrank mit
herübergenommen, erzählte ganz kurz den Verlauf der

Novelle und las dann vor, wie Frau Regel ihrem Sohn

JeuMekon.

Meine Oberköniger Tage.
7s Eine Erinnerung von R u t h S ch e u blin.

Die Oberköniger Burschen, von denen einig« nicht

wenig Lust gehabt hatten, sich auf Kämblis Seite zu schlagen,

sahen einander verdutzt an. Aber ich ließ ihnen nicht

âge Zeit zum Staunen, sondern ging nun zum schriftlichen

Rechnen über; die laute Vorlesung der Aufgaben
war zugleich Leseükung. Das ging ebenfalls ganz ordentlich

und mit der Disziplin hatte ich seit Kämblis Hinaus-
ieförderung keine Schwierigkeit mehr. Während die Schüler

über ihre Hefte gebückt rechneten, zeigte mir der. Welsche

(Jean-Louis Duvoisin hieß er), eine Uebersetzung,

die er zu Hause gemacht und ich hatte nicht viel daran

zu verbessern. So ging die Zeit rasch herum und.es
schlug halb drei Uhr, eh ich's dachte. Nun sandte ich die

Gesellschaft für zehn Minuten ins Freie und ging selbst

hinaus; unter der Haustür stieß ich auf Anna Messerer
und Trubel, die mich besuchen wollten.

„Pas, du hast Fortbildungsschule?", rief Trudel mir
ohne weitem Gruß zu; denn sie hatten die Schüler eben

herauskommen sehen. „Wie ging es mit dm Buben, die

fast alle größer sind als du?"
Ich prahlte: „Ausgezeichnet bis jetzt."

„Bis jetzt? Ja, sind Sie noch nicht fertig; die Jünglinge

kamen doch eben heraus?" fragte Frau Pfarrer.
„Nein, leider habe ich noch bis vier Uhr Schule und

nur eben jetzt Pause. Aber, nicht wahr, Sie warten auf
mich, machen noch ein Spaziergängchen oder sitzen in mein

Zimmer?"
„Was unterrichtest du denn, Ruch?", wollte Trudel

Pissen.



Es àuHt jcZensalls eine feine Psychologin, um sich

Lurch den Wirrwarr von Scham. Angst. Frechheit und
Unwissenheit bei den Angeàgtà hinduìchMinden und
esst richfigès Urtesl zu fällend Ein Urteil ffür Jugend-
A^-sisls.'stÄPliA nicht Besträfikstg der Mädchen, sondern
Pessèrustg- bezwecken. Schwachsinnige WWest in die
staatlichen Schulen für"Schwachsinnige versorgt Es hatte an

jàch 'Mirgà MhältmsmWg viele solche Mädchen.dort,
ustd Mal hat uns chuch gesagt. daß die Aiädchen meistenZ
nicht schlecht sind, sondern Nur Unwissend. Gewöhnlich
kämmen bei ihà sexuelle Probleme in Frage. Wenn
die Mädcheit aber schlechter sind, so sind sie es gleich sehr,

ein Meißel aller Fälle find Mädchen, der Rest
âben.

^

Wenn irgend möglich, werden die Kinder nicht
bestrast. sondern auf Probezeit gestellt. (Bedingter
Straferlaß.) Schwänget« Mädchen werden in Ansialten
versorgt, Oh sie die Zeit ihrer Niärtlunft ruhig erwarten
kSMen. s ^

Ost werden Kinder von ihren Eltern angeklagt, die
nichts mehr mit ihnen anfangen können. Solche Kinder
werden für ein« Zeitlang den Eltern weggenommen und
in Anstglten, liebet aber noch bei Privaten untergebracht,
wo sie ein geordnetes Familienleben kennen lernen sollen.
Ein« dw Aufgäben des Jugendgerichts ist auch, solche

Families ZU striven, denen Mast diöfe Kinder anvertrauen
darf, und — die solche /Kinder nehmen wollen! Da viele
dieser Familien «och im letzten Moment die Kinder wieder

zurückwiesen, wenn sie sie in ihren oft vernachlässigten
Kleidern, manchmal unordentlich, sahen, so hat man ein
eigenes HauS eingerichtet, in das jedes Kind gebrachi
wird, bevor es zu seinen Pflegseltern kommt. Dort bleibt
«s so lange, bis es Anstand und Sauberkeit gelât hats

Haar« kämmen, «Hände und Zähne rein halten, dito Kleidtr,

usw. Ost geht es sehr rasch, oft eben länger. Beim
Eintritt werde« die Kinder gebadet, frisch gekleidet, ihre
Haare gewaschen. Von einem Frauenverein gestiftet,
werbt«-best KistdÄn Nà KWerchen Übergeben, Mk Kamms

NÜtsie, Haarbürste, Zahnbürste und allem nötigen
ausgestattet, das à Mädchen zu seiner Reinhaltung braucht.
Einer der Gründe dieses Geschenkes ist, den Mädchen, die

ja allermeisten? aus ganz armen Verhältnissen stammen,
etwas zu geben, das ihnen selbst gehört, für das sie

Sorge tragen Müssen, und das ihNen durch den Besitzerstolz

hilft, ist? Westes Selbstbewußtsein zu heben und

ihnen eine Aufgabe ist Lie Hastd zu geben, die sie allein
erfüllest könttest UM Missen.

Die erste Annahme und infolgedessen auch die erste

Untersuchung, wtttn ein Kind angeklagt ist, zielt immer
dahist/ D erfahten! istdas Kind körperlich und geistig
notmal? Man«Vertritt auch hier, wie bei den Arbeitern,
döst Standpunkt: wenn ein Kind sticht recht tut, ist es

irgendwie sticht gesustd

Die Richterin hat usts erzählt,'daß sticht nur Eltern
ihre àndw, sonderst auch Kittder ihre Eltern manchmal
verklagen. So hätte sie gestern ìà Gang tin weinendes
zehnjähriges Mädchen gefunden, das ihr auf ihr Befragen

gOastden hà, es köstne Nicht mehr auskommen mit
fêînen Eltetn, mast solle es và ihsten wegnehmen. Wir
fragten, was Man Et dem Kinde gemacht habe, ob man
SS M feisten Eiterst^ zurückgeschickt habe und ihm gebötest,

O solle besser gehorchen? Mrs. Barthlemv lächelte und

<mtwortete:'„OH «eist! So täuschen wir das Vertrauen
eines Kindes nicht! Das Kind hat sich in unsern Schutz

'begebest, also wird ihm dieser auch zuteil werdest, wenn
es Nötig ist/ Der Fall würde untersucht und genau
behandelt. wie ein anderer.

Es bestehen außer Chicago noch einige Jugendge-
e in den u. S/U So in New-Bork, Denver, St.

Francisco, Seattle.
Der Nächmittag bringt usts stach eiste Sitzung bei

° Richter Arnold im gleichen Hause, der den Knaben den

Richterfpruch ZU geben hatte. Es war recht interessant,
bett Unterschied zwischen dem weiblichen und dem männlichen

Richter zu beobachten. Wenn Mrs. Barthlemy sich

àWàd Mit den Mädchen unterhielt, ihnen mütterlich
zuPrtch und auch die Eltern abhörte, ist Richter Arnold
M feine« Schuldigen kürzer verfahrm. Es kamen

allerdings einige ziemlich schlimm« Fälle zur Verhandlung,
Nè KàâonSfàfè erhielten. Zwei bis drei kleine Bube«

erhielten bedingten Straferlaß und zogen weinend

Mit ihren Väter« ab.
' Trotz der eigentlichen Strenge besitzt Richter Arnold

âen gütigen, feinen Zug in seinem Gesicht, und ich

glaube nicht, daß sich viele der JungenS, die hier vorge-
kaden fistd, dem Etstste dieses Mannes entziehen können,

Wtzstster ihnen zuspricht, ein anderes Leben zu führen.

Leider konnttzn wir den Verhandlungen sticht länge
folgen, weil usts eist anderes Versprechen wegrief.

Der Gerichtshof hat uns recht ein Bild der Mannigfaltigkeit

der Völker gegeben! Es kamen Juden, Italiener,

Polaken und Mg« in bunter Reihe — meistens eben,

doch Ausländer. -

—0-

„Also, hört Ohr's," unterbrach ich den begeisterten

Redestrom, ^im Waadtland haben die Frauen schon einen

Teil des Stimmrechts; wir reden davon das nächste Wal
weiter. Griiß--ich-mitenand! "

Den« eben schlug die Schulhaus-Uhr vier.
Ich atmete auf und ging, als die Burschen grüßend

davonpolterttn, gu Meinen Gesuchen hinüber. Frau Pfarrer

rief Mit entgegen:
„Famds ist's gegangen, Fräulein Scheublin! Uebri-

gens wir müssen Freundinnen werden: sag mir Anna;
ich sag einfach Ruch! Also besten Dank, liebe Ruth, daß

ich diese Frauenrechts-Propaganda vor künstigen Bürgern

asthörtn durste!"
Ich wär etwas derblüfst über diese plötzliche Freund-

schoftsertlärung und erschrak, denn ich sah, daß Trudel,
sowieso schon eifersüchtig von Natur und durch meine

StimmrechtS-Stunde jedenfalls geärgert, ein böses Ge-

stchtlein machte.

Es sagte auch gleich in spöttischem Ton und etwas

gereizt lachend:
„Ruth, ich hätte nicht gedacht, daß man zugleich

Stimmrechtlerin und — ein Frätzlein sein könnte? Sehen

Sie, Frau Pfarter, für die justgeN Herren von Oberkönr

gen war Ruths gewöhnliches SchulMniförmlein" (sie

hob mein blaues Kleid vom Stuhl auf) „nicht gut genug
da mußte daS feine, graue her mit den drei Blutströpslein
aus der Seidenbluse. Wolltest du Eroberungen machen,

Ruch?" ^ ' '

„Hast du sogar schon, Ruth !" rief Anna, „als wir
in der Pause an der Jungmannschaft vorbeigingen, hörte
ich einen sagen: Schneidiges Frauenzimmer, diese

Lehrerin! Ein langer, strohblonder Kerl wars, nicht grad

intelligent von Angesicht."
Nun lachte ich: „So der, den hatte ich eben vorher

aus der Klasse gejagt; glaub's schon, daß der mich schneidig

fistdet." ' Aber Trudel, die sich offenbar schwer

ärgerte, daß Anna à und nicht ihr das Du angeboten,

hatte noch nicht genug. Nun wurde sie giftig:

Schweiz.
Trotzdem sich die innerpolitische Lage in E n g la nd

immer mehr und mehr zuspitzt, obwohl in jedem Augenblick

die blutigen Ausstände in Irland sich ist einen
groß angelegten, durchgreifenden, entsetzlichen Bürgerkrieg
verwandeln können, weilt

L loh d Georg e,
der berühmteste europäische Staatsmann, noch immer bei

.uns in' der Schweiz. Rigi, Jungstaujoch und andere

leicht erreichbare Fremden-Sshenswiirdigkeitest hat er
besucht, und viel wird erzählt und geschrieben von seiner

großen Freude an unsern blauen Seen, unsern gigantischen

Bergen. Daß dieser Genuß kein reiner, ungetrübter

sein kann, dafür sorgen die Weltereignisse, dafür sorgt,
die übergroße Last der Verantwortlichkeit, die aus dem

nach Iahten nicht mehr jungen Engländer liegt, zur
Genüge. Mußte doch Llohd George von Luzerst aus daS
folgenschwere Telegramm nach England senden, wonach
der gefangene, hungerstreikende, dem Tode nahe
Oberbürgermeister von Cork der Folgen wegen nicht
befreit werden solle. Daß auch ein Teil des Schweizervolkes
die irische Angelegenheit Mi fieberhafter Spannung
verfolgt, beweist ein D r o h te legramm, das von einem

Welschen Tramführer an Lloyd George in Luzern gerichtet

wurde.. „Wenn er (Lloyd George) Cork nicht befreie,
dann ..." Was dann geschehe, wurde nicht ausgesprochen,

und verfehlt wäre es, dieser Angelegenheit mehr

Wichtigkeit, als der eines kleinen Symptoms beizulegen.
Unterdessen hat auch unser Bundespräsident Motta

den englischen Ministerpräsidenten in Luzern aufgesucht,
und die „rein private" Unterredung, wie man solche

Gespräche zwischen Politikern immer so gerne nennt, sei sehr

astgeregt und freundschaftlich verlaufen. Lloyd George
habe sich aufs Eingehendste stach unsern wirtschaftlichen
und sozialen Verhältnissen erkundigt, auch M russische

Fräge fei besprochen worden — so wenigstens weiß did

Agentur zu berichten! Die anderthalbstüstdige Unterredung

zwischen den beiden Staatsvertretern dürfte den

freundlichen Beziehungen zwischen unserm kleinen Ustd

dem großen englischen Reich gewiß förderlich sein. —
Wäre nut auch die Eintracht im Ist st er« unseres

Ländchens auf dem wünschenswerten Boden! Aber die

Milchpreisfrage
scheint wieder alle bösen Geister wachzurufen. Der
b st nd e s r ä tl i ch e Vorschlag, den Liter Milch bloß
UM 2 Rappen zu erhöhen, wurde von den Delegierten der

Bauern- und P r o d uz entenverbän dè rund-
Wegs abgelehnt. Lieber verzichten die Milchverbände attf
ein weiteres Zusammenarbeitest mit den Behörden, als
daß sie von ihrem Aufschlag von 3 Rp., plus Verteilungsund

Zufuhrkostà, abweichen. Als Grund wird die Mißliche

Lage der Landwirtschaft angegeben, und dann, und

vor allem: „die Bauern weichen keinen Schritt vor dà
sozialdeMökratischen Drohungen". So heißt es wörtlich
in den Ausführungen des Zentralverbandes. Nust ist ès

ja sicher begreiflich, daß die Bauern verärgert sind, westst

jene, die für stete Lohnerhöhungen eintreten, nur bei

ihnen, den Landarbeitern, eiste Ausnahme Machen wollest.

Aber, so fragt man sich, geht es denn an, und vor
allem: haben es die Bauern nötig, eisten an und für sich

vielleicht w i r t f ch a f tli ch begreiflichen und zu
rechtfertigenden Standpunkt mit politischen Motiven zu
erhärten? Jedenfalls bedeutet dieser Weg, der eistdm

Milchpreisaufschlag von 5 bis 6 Rp. per Liter für die Städte
mit sich bringen würde — denn der Bundesbeitrag fiele
dann weg — keine Lösung; auch ist es sehr fraglich, ob

die Milchversorgung ohne staatliche Mitwirkung für den
Winter sichergestellt wäre. Da die Erbitterung auf beidesi

Seiten so groß ist, wird es sich der Bundesrat ich
Interesse des Landes angelegen sein lassen, eine anbete
Lösung dieses bösen Knotens zu suchen sind zü finden.
Bereits sind erneute Verhandlungen durch Bundesrat
S ch u l t h e ß mit den Verbänden angezeigt. Mögen sie

zu einem annehmbaren Resultat gelangen. ^ In Kän-
dersteg haben sich in dieser Woche 43 Vertreter des Parlaments,

der Finanzwîsscnschaft und der wirtschaftlichen
Verbände in einer Expertenkonferenz zur Besprechung der

Finanzreform
der Eidgenossenschaft zusammengefunden. Bundesrat
M u f y legte die mißliche Finanzlage des Bundes
auseinander: einem Aktivüberschutz von 1W Millionen Fr.
vor dem Krieg steht auf Estde 1919 ein Passiv Überschuß

von 1 Milliarde gegenüber. Als ÂbhilfsstMèt
wurden 'besprochen: die T a b a ksteue rv o r la g e, der
Plast Vermögensabgabe (die begreiflicherweise
wenig Befürworter finden konnte, da sie doch zu hart ist
das Lebèn des Einzelnen einzugreifen drohte), und
schließlich die U e b e r g e w i nn st euer, «ine Art Be-
sttzsteuer, die an Stelle der bisherigen Kriegsgewinnsteiler
zü tretest hätte. Weiter kam die Couponsteuer zur
Diskussion. Wir könnest für heutè nicht näher auf die
einzelnen Vorlagen eingehen: es wird sich später Zweifellos

noch Gelegenheit genug bieten, sich mit ihnen zü
befassen. — Sieht so die innerpolitische Läge Unseres Län-

„Nein, gestch's nur, Ruth, du hast gewiß erwartet,
ein Schulpflegmitglied komme zu deinem Schutz und
Schirm in die Fortbildungsschule; etwa der Herr Psav
rer. Dem galt der Staat!" Müllerli wußte ja nicht,
was es sagte. Es mußte nur sein Zörnlein entladen
Aber mich traf das Wort furchtbar; denn urplötzlich stieg

in mir wieder der ganze Jammer des anonymen Briefes
auf. Ich hatte ihn über meiner Fortbildungsschule und
dem Niederköniger Besuch ganz vergessen. Aber nun war
es wieder da — die schlechte Nacht, die Aufregung des

ganzen heutigen Tages, alles zusammen: Müllerlis
Schnödigkeit war der Tropfen, der das Gefäß zum
Ueberfließen brachte. Die Tränen schössen mir nur so heraus;
ich ließ mich aufs Kanapee fallen, legte den Kopf auf den

Arm und heulte!
> „Ums Himmels willen, Muth, was hast du denn?"

fragte Anna erschreckt und Trudel, halb zornig, halb
besorgt, rief:

„Sonst verstandest du doch einen Spaß! Ich kenp
dich nicht mehr, Ruth, wer wird denn gleich heulen?"

Ich konnte noch nichts sagen; aber zum Nachttisch
wankte ich, riß den heillosen Brief heraus und gab ihn
Anna.

Sie lasen ihn, die Köpfe zusammensteckend, und baten

um Erklärung. Ich erzählte unter Schluchzen, und es

tat mir' wohl, mein volles Herz zu leeren.
Das gute Trudel streichelte mir die Backen und bat:
„Verzeih, Ruch, hätt' ich eine blasse Ahnung gehabt,

so hätte ich natürlich nichts gesagt. Das ist ja eine
abscheuliche Sorte, diese Oberköniger!"

Anna war aufgestanden und ging erregt im Zimmer
auf und ab. Plötzlich blieb sie stehen.

„Sagen Sie mir nur — Pardon, sag mir, Ruth, zu
welchem Zweck mußte denn der Unglücksmensch von Mühr
so lang bei dir sitzen? Der hätte doch soweit seine Leute
schon kennen sollen, daß er wußte, es tue nicht gut, wenn
ein'lediger Pfarrer zwei Stunden abends bei einer junge«
Lehrerin fitzt. Das mußte ja ein Geschwätz geben. Er

des njcht besonders rosig aus, ss gibt uns auch die außer-
politische mit der ;

-Zonen fr age
erneut zu denken. Wiederum wurde sie von französischen

Zfitungen stufgegriffen, und dachst Las Ssseniliche
Interesse NaMèichs uâà 'SWèiz «MMistgs hicft
noch imchcr ust

iet- Frankreich'
ein, betont, daß-die
t e n Frankreich aufoktroh
Frankreich könne sie selb
qüäle ûbetstèhstte«.

ö peiMchs Astg-leg
rechn

räghtistem b s s s e g-

wurden; ein s i e g r e iche s

rfiästdlich nicht einfach tale

nächsten angeht, mit der Schweiz Sollständig solidarisch

erklären, und nichts anderes vo« ihrem Mutterland wünschen

u«d Verlangen, â daß H« vöd dem Krieg
bestehende Zustand MederHKMeöt àde. Mch Dàng
vertrete« Vie ZoàvewsHnet in eNech WHMbeH bps der

êMlà Set Men
Mehrheit der Einwohnerschaft à Hochsavohen an den

französischen Wnisterpriifldenten gerichtet hat. Sie
verlangen W einzige Svfüng der Frage eine Volksbefragung,
Wie sie stattgefunden h«t.

reist besserer

Unsern,M IM» Oeà-
foèizerflchèst Ansprüchen koststtt >

Màgtt Wehest. ÄS dis der ängrenMM Landstriche
selber; so GtzffN «i Noch iWich, Vàfi Z« O-à Nation"
in diefet Frage sticht anLW, ÄS ««ständig à loyal
handeln könne.

Ausland.
VKMUMge

Im Osten habest ,sich dis Dinge seit unserm 'letztest

Bericht, wenigstens für deck serà Keöbächter, kättM
wesentlich verändert. Vöst Drupstàbêwêgustgen uw

Mj> 'Polenverlautet wenig mehr. Die Armeen find zum Stehen
gekommen. Die Verhandlunge« wollen immer nach nicht
wester gedeihen. Immer noch G nur vo« Nebenpünkten
die Rede; noch nicht einmal- über den Verh«ndlungs or t
ist EiMeit erzielt. Neuerdings sollen die Pèsprechun-
gen in R i g a stattfinden. Von polnischen Gegenvorschlägen

auf die West, seinerzeit hier mitgeteilten
Forderungen der Soviet verlautet, dgß die Polen vollständige
Souveränität »erlangen; kje verlange Verminderung hetz

Heeres wird als We „Entwürdigung" dargesteßt, einer
„Arbeitermiliz" könne untet keinen Umstände« zugestimmt
wàn! Jedenfalls wird «s noch einige Zeit dauern,
bis dieser Friede zum AMlnst kÄMt- Er Wich agch
einigermaßen bedingt durch den Fetdgug des von Frankreich

so protegierten
' Generals Wrastgel,

von dem der Mäht in verwirrender HäüfiMt Erfolg und
Mißerfolg berichtet. Mit gleicher Vorsicht ist eiste
vielbeachtete Meldung UMunchtne«, nach dêT ì »tz k i ist
einèr Sitzung der VöMkämMssWe «rrläkt haben soll, die
russische Niederlage habe dà Bolschewismus autzà-
dentlich geschadet, die Gegenrevolution habe so sehr jch
genommen, daß die Rêgietûstst züt Mnttrdràstg Vtr Äüf-
stände zu schwach sei. Früher odtt später Muß ja in
Rußland wohl ein Umschwustg erfolgest: ob aber die Zeit
schon erfüllet ist, wer ver'mag das g« sagen? Auch das
ivestfiche Europa gcht offEsiMlich «àn ünh s^iWgest
sozialen Kämpfen entgegen. Besonders bedeutsam fists
bie s- '

For de r u ng e« dst eng l t s ch «n
' ' ' 'l

Kohlest arbeitet.
Mese gehen nach einer ErhöHUÜg ht't LSHstt

und einer Reduktion der Kshlenpreist für
die Verbraucher. Die Kosten sollest destMtest werdest aus
dem reichen Gewinn, der gegenwärtig aus der Aussicht
der englischen Kohle fließt. Durch die Forderung „Ver-
billigung der Kohlest" hoffen die Arbeiter die breite Oef-
fentlichkeit für sich zü gewinnen. Die Kohlenbergwerke
ist Engländ sistd Aar noch, in Pàtb«sitzî doch fistd. diì
Besitzer durch Gtuätsvsrschrifien derart «ingeengt, daß
ihsten nur ein descheidevet Zins zufließt. Im Munde
geht also der Kämpf gegen best Staat, und die eigentliche
Abficht des Streikes scheint) zu sein: -die Beegwetke end-

zültig zü nationalisieren In «iNer llrabstimMUstg haben
sich die Bergarbeitei mit rund 000)000 gegen 2S9Ml) füt
dà Streik ausgesprochen. 3S0,000 enthielte« sich der W«
stimmung; ca. 100,000 Stimmende sollen Unter IS Iahte
alt seist, wobei zu Wen; ist, daß ditzse fitstgest Bergleute
vielleicht wohl für voll ästgestöiMen WervM, West« e» Viz
Arbeit gilt; watum nicht astch; wà fis stimmest sollen?
Mstn àwàrtet stun, daß es Vôt Ausàch dàs àeikes
noch zu einär VtrstänRgüW'iMt M Regierttstg kstMMest

Wird. Jedenfalls wird Mim diese LVHtàwtgustg Mit dem

gleichen Jntetesse vâfôlgtst, Me diejMg«, Re Liefet
Tage unter Lest M etällätbsi tsrUf« -w- : v

s Italie« ''p'
ausgebracht» ist. DäS Metkwûtdlgê diesèt Aktion liegt
darin, daß die Arbeiter Ächt strtiktest, auch sticht zür à

nun eben unvorsichtig im höchstenfft ehest ein
ist er!"'"! - - 7». .- 7-^.7:-ng

„Er wollte mich in die Pshcho-Analyse einführen,"
sagte ich, woraus Anna und Trudel ist eist Gelächter,
ausbrachen, das mich verblüffte «nd fast beleidigte, Ich spürte,
daß mir das Wasser wieder in bi« Augen schoß. Aststä

sah es auch und tröstete:

„Nicht wieder Mistest, Ruth, uns« Gelächter gilt
nicht dir! O, diese unselige Psychanalyse! Wen» die doch

der Kuckuck holte! Du mußt nWfich Mffen/ Wuth, während

wir hier bei dir sind, ist Heinrich HÄ Psärrtt Müht
drüben der Psychanalyse weaest. AW de» Wstzen Tag
hat er über diese Neumodische Mstst so gewettert uW
gespottet; daß Mt einfach lächest mußtest, als wip das Wort
auch aus deinem Munde wieder vernahmen "

„Ja, was hat dàst dein Mann mit Pfarrer Müht
darüber zu verhaàln?" ftagtt ich. Drauf sie in
wachsender Erregung: «G

„Weißt du, Rühr ist im Grund eist ftltchßbät Mter
Kerl,, aber et hat das Pütver sticht erfunden und möchte

mit aller 'Gswält ein ^Moderner Mensch fein. Dck fäK sr
dtstst Wmer auf dâs Allàêûesie herein -

â „Wie Belli Haas, nicht wght. RUth?" lachte TrM
dazwischen,

^

' ^
^ -

s „und verrennt sich dann so in die gerade
blühende Modetorheit, daß er nicht mehr üherlegt und in
seinem Eifer die dümmsten Dinge anstellt. Er wär käüm

hier in Oberkönigen, so hat er die Bauern Mit eintm
ganz unvergorenen SozialisWus angepredigt,- der iW
etwa die Hälfte der sonst gutkirchlichen Gemeindeglieder
gekostet hat. à suchen jetzt in hxr Wiesenhäuser
Kapelle ihre Erbauung, wenn sie nicht ganz darauf betzich-
ten. Jetzt seit einem Vierteljahr ist der Soziälismus
verschwunden und Psychanalyse Trumpf! Und wie er gleich

geiMchen.Sabotage ParginM, soiM« sich àfach
darauf beschränkten — ähnlich wie seinerzeit die
italienischen Postbeamten ihre Arbeit stwKtfregleMeMtMäßig
auszufilhren,- äber auch Hin Jota mehr. Die Folge da-
vsst war, daß eme gewästtg» Minderproduktion «iààt.
Liê dss UàehMet dsraîf schàgtè, W sie sich Wv
gest sähest, die FSbriîèn tzu wettest. Damit wâtèn D
Ä« Arbeiter wieder nicht eistdWástàèn Sie arbejM
gewaltsam èmteck miß die Fahrckdirektoren und Letter
wüßtest «Ws ächderetz zu tun Äs "Htzuzichen.
dentlich wurde die rote Fahne gehißt. In MÄlaich sind
»Urzeit sticht weniger äls 1k0, in Rom ô Fabriken m die-

W Weiss Von den hlÄÄtW besetzt worLtt^M
Deutschland

hat zurzeit ebenfalls/ einen bisher ungewohnten soàlen
Kâstips aàwtisest. Die gesetzlich voWs«^»«» cktlfiy.
ochtsttlich DoPstt àuern êèràlasiten die Ärbtziter ist
Stuttgart,
Steuern
vom Zahltag
Streik und Aussperrung, die schließlich zum Generalstreik
in ganz Württemberg führten, der auch heute noch, und
mich der Versammlung der Betriebsräte in verschärftes
Form weitergeht. — On übrigen hat Deutschland wieder
eM seht schwere Deittütigustg über sich etgchen zu lassest.

Es ist berichtet wotden, wie im obetschlesischen
Abstimmungsgebiet polnische Banden gewaltsam und
Mißhandelnd gegen Deutsche aufgetreten feien, und daß
die französischen Besatzungstruppen diesem Treibest zugesehen

hätten, ohn« à Hand zu rühren. Aus alledem
sei die Erbitterung der Deutschen in jenen Grenzgebieten

zu »Wehen, uich daraus sei «s zu den

Vorfällen in BreStau
gekommen, wobei von einer verhetzten Menge törichterweise
das französische Aönsulät gestürmt und die französische

Fahne heruntergerissen wurde. Els Sühn« Pèrlangt nust

Regierung die Mederherstellung Les Kà
eiste Entschädigung von 100,000 Ft., Ehrbezeugungen

»or het französischen Flagge ustd verschieden«

öffentliche EntschuEigungen. Diese Forderungen wetdèst

für Deutschland Wohl Hetzßalh so schwer, weit das Gefühl
der Ohnmacht und der überMtigen àsstûtzung dieser

Ohnmacht durch den Sieger vorherrscht. — Erwähnen wir
stpch/W', V' ^ ^ '

Ungarn
den fortschreitenden Gang seiner Reaktion dadurch
beweist, daß da» Parlament tn der BerichtSwoche dly
Prügelstrafe wieder einführte, daß d 'Astnun-
zio für

Flume '

eine BWasfung erlassen hat, und daß man in italienischen

Regievungskreisen für eine Zusammenkunft mit dem

deutschen ErnHrungSminifter und damit im Zusammenhang

für «ine

Berbilligung des Weltbrotpreise»
arbeitet, daß eine

Minifierkvise in Spanien
M êà bchobà, und Dato, der bisherige Ministerpräsident,

Wià zür Führung berufen ward, so wäre da»

Wesentlichst der Woche züsammengefäßt, wen« nicht «och
kürz übtt

' ^ Irland
zu berichten bliebe, daß die Befteiungsaufstände gegest^

wärtiq eisten blutigen Fortgang nehmen. Der Hungerftteik
des Oberbürgermeisters von C ö rk, per seiner Auflösung
nähe im Gefängnis in London liegt, kann Möglicherweise

zu einer unübersehbaren Katastrophe führen.

Wirtschaftliches.
Kartoffelversorgung. Die Reise der Kartoffeln' ist

derart vorgeschritten, baß " die Ernte schon in der nächsten

Zeit in stäckrem Amfastgè einsetzen wird. Die Konsu,
menttst werden sich Liesest Verhältstissest anpaffen und

ihren Bedarf an Lageàtoffeln rechtzeitig eindeckest müssen.

Wer dies nicht tut, läuft Gefahr, in «lstem spätttst
Zeitpüstkte einem ustgenügendest Angebot «st Kortoffel»
gegenüber zu stehen.

' Anderseits sind die Produzenten vor einer vorzeiti-
gest Mstte der Kartoffeln dringend zu warnen. Werden
die Kartöffttn à'etnem Zeitpstà abgeWket, ist dem
das Kstäüt «och mehr à weniger grün ist, so resuMert
sin empfindlicher Ernteausfall ustd überdies find die gw
wöttstW« ÄaWffelst ànig Mtbar.' '' ^ ^

RW Maßgäbe dee vom Bustde eingegangenen Preis«
garantie übernimmt da» eidg ErNährungsämt, Bureau
für iàbwirtschâstliche Produkte in Berst, Kartoffelst zum
ProduzentestpMfe vast Fr. 13 per 100 Kilo stastko Äd»

gàgsstàtiost. Es werden jedöch nur güt ausgereifte,
DWàfe, 'àtsene ünh halàâre Spêisártàffelst ästge»

ttonuM. Die Uebernahme erfolgt iM EistvttNehme« Mt
«à ErnSHruNgsámt ist der Regel durch Re ländwiM
schaftlichen Genossenfchaftsverbästde. bei Vene« ANmel-
ditstgà etnzmeichen find. ' - ' ' : :

n»mi >

rat «sucht. Nun ist mein Mann heut zu ihm, um ihn
schostend darauf vorzubereiten, daß das Korreferat zu»
Vernichtenden Kritik sich ausgewachsen hat — und daß
überhaupt die ganze Psychanalyse «in dumm« Schwind!»
ist!" - (Fortsetzung folgt-)

—0—»

N«b« Als «KUnmg.
Asts „Graf Hermann Keyserling: Reisetagebuch eine«

Philosophen"-«) 2 Bände L 920. 3. Auflage, »ei
Otto Reichs, DaMstadfi > : 1.

Klekiwt sollen ohne Bedeutung fein? Bei Geschöpfest;

die etz gewöhnt find, Meidet zü gehest, die überdies ihr
Bitd im Bewußtsein widerspiegeln, ist das Gewand sticht
üstM'sesttlicher Äs -der Leib. Oie Sedeutàâ àsà
àftên auch fà seist, die West Süßttst à sticht eM
mäl gefündäst und danst treu äst ihm
Die GotteSgabe L« Eitelkeit hat vies

à seine Tracht mit seist« Natur ist

estzalb zieht sich der feinfühlige Mènsch M
gesàen GeisammeMst um? Weil et M dà GàtkL
den Menschest wechselt. Int gleichen Sinn inachi erst der
àesustàe äüPte Sttl den inst«« Mestschest gaiH M:
Kà ist wìàch èe Eità, noch soll er es sä;
jed« sieht sich selbst im SpiegA. Daher tritt «r Ml UM
befangener auf, wenn seine Erscheinung feistem Wesen

entspricht. Hiermit ist der Mode ihre Berechtigung nicht
aberkannt. iM Gegenteil: dem Durchschnitte wich immes
sie -die bestmögliche« Âusdrûàstittel vttlèihen, WÄl diesem

das hervorragend Besondere fehlt, Und vit akgemew

nen Umrisse eine« MistffHestschNW »Sn Vêr Mods àtst
vollkommch verstqrchen weà.

», Auf das Poch des geisvollen Mästn«» werd«» à i»
ein«» ausführlichen Besprechung,mllckkom«t». L. D. « '
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Kam» und Weltprobleme.
In der englischen Zeitschrift „Outlook" ist unter

Mein Titel ein Aufsatz der Marquise von Aberdeen

und Te mái re, der Präsidentin des internationalen

Frauenbundes, zu lesen, der die Leserinnen unseres
Blattes wohl auch angeht:

„Was ist eigentlich die geheimnisvolle Körperschaft,
die man „Internationalen Frauen-Rat"
«ant, deren Zusammenkünfte von Zeit zu Zeit erwähnt
werden, die jetzt wieder im September in Norwegen zu-
mmnentreten soll, und die doch in keine besondere Bewe-

Mg Hineinzugehören, kein besonderes Ziel- zu haben
lheint?

Es ist schwer, diese Frage richtig zu beantworten,
»eiln die Fragende nicht schon eine Zusammenkunft der

Wannten Verbindung beobachtet hat.
Aeußerlich genommen müßte die Antwort etwa so

auten:

Der Internationale Frauen-Rat ist ein
Lund von Frauen-Organisationen in aller Welt; er vertritt

Frauen aller Rassen und Bekenntnisse, die ihren
»erschiedenen Idealen gemäß in gar mancherlei Lebens-'
lind Gedanken-Richtung wirken. Er setzt sich zusammen
aus sechsundzwanzig verschiedenen L a n d e s - F r a u e n-
Räten, die ihrerseits wieder aus Landes-Kündsn und
Orts-Frauen-Räten oder -Gesellschaften bestehen, und an
die sind wieder Orts-Wereine oder Werke angegliedert.

Seine Hauptziele sind:
1. Er will die Eintracht, das gegenseitige Verständ-
und Vertrauen unter den Frauen fördern, die in alten

Ländern für die Wohlfahrt der Menschheit wirken.
Im.-— „f.

2. Er will' ein Verkehrsmittel zwischen den Frauen-
Organisationen aller Länder bilden.

3. Er will Gelegenheit schaffen, wo sich Frauen aus
allen Weltteilen treffen können zur Beratung von Fragen,

die die Wohlfahrt von Staat, Familie und Individuum

angehen.
BoN seinen Grundsätzen sind besonders hervorzuhe-

den:

1. Er ist nicht geschaffen im Interesse irgend einer
stopaganda.

2. Er hat über die ihm angeschlossenen Landes-
rauen-Räte keine andere Macht als die freundlicher

Beeinflussung.

3. Er kann für sich keine Verfassung annehmen, wenn
auch nur à Landes-Frauen-Rat dagegen stimmt.

4. Er schließt von seinem Programm strittige Fragen
politischer oder religiöser Art aus, die die Beziehungen
zwischen zwei oder mehreren Ländern erschweren könnten.

Diese Erklärung wird freilich wenig dazu beitragen,
tie 'Wißbegierigen aufzuklären. Sie werden uns sagen:
Den „Internationalen Frwuenstimnnechts-Bund", so wie
et Neulich-in Genf zusammentrat, verstehen wir, eine

.Internationale Frauen-Liga für den Frieden" begreifen
wir. Aber was könnt ihr tun, die ihr alle Arten von
Bereinen mit allen möglichen Zwecken in aller Welt
umfaßt?- Was könnt-ihr damit zu vollbringen hoffen?

Wir können nur sagen, daß schon im Stellen solcher

kragen'ihre Beantwortung liegt. Gerade weil wir mst
wer Propaganda verknüpft sind, gerade weil wir denen,
le sich mit uns verbünden, keinerlei Einschränkung auf-

nlegen, gerade weil wir alle als unsere Schwestern will-
ommen heißen, welchen Glauben, welcher Partei, welche

Stellung oder Klasse in aller Welt sie seien, wenn sie nur
Mz einfach die „goldene -Regel" annehmen, gerade in-
olge dieses weiten Spielraums sind wir sähig, alles zu
ordern, was das Wohl der Menschheit erstrebt durch die

«Übermacht des größten in der Welt. « Unsere goldene

Regel, unsere einzige Gesinnungsprobe: „Was ihr wollt,
daß euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen", hat
uns so fest verbunden, daß wir fähig sind, die großen Be-

vogungen unserer Zeit fördern zu helfen, ohne durch sie

gebunden zu sein, oder sie irgend einem unserer Landes-

Frauen-Räte zuzumuten, wenn er findet, sein Land sei

«och nicht reif dafür.
Schon lange, nämlich seit 1899 an unserer Londoner

Zusammenkunft des Internationalen Frauen-Rates,
haben wir einstimmig -den Grundsatz eines internationa-
m Schiedsgerichts angenommen.

Der Völkerbund kann, glauben wir, keine mächtigere

Hilfstruppe haben als sie in unsern zwanzig Millionen

Frauen-Ausblick.
„Das Weib soll sein dem Manne untertänig;
es beuge gern sich seinem Wunsch und Wort.
Er sei sein Herr, sein Paladin, sein König,
sei seiner Lust und seiner Leiden Hort."
So das Programm, die Vorschrift alter Zeiten,
wo der Gehorsam uns zur Zier gereicht,
wo wir in unsern Unzulänglichkeiten
uns sittlich gut und weiblich schön gedeucht;

wo wir, mit unserem Frauenlos zufrieden,
selbst jeden Schein des Aufstiegwunsches mieden.

Wir haben freudig unser Joch getragen,
und seine harte Bürde kaum verspürt';
die Freiheit kannten wir vom Hörensagen,
und auch die Gleichheit hat uns kaum berührt.
Wir fühlten uns -beglückt in unsrer Weise;

von großen Menschheitsfragen unbedrängt,
erschöpfte sich im Kleinfamilienkreise
die Liebe, die uns die Natur geschenkt.

Wir schweiften nicht nach weiten Horizonten,
die unsere Geister nicht erfassen konnten.

Da kam der Krieg mit seinen wilden Schrecken,

mit seiner raffinierten Barbarei.
Er rief der Frau. Mit seinem Waffenstrecken

war ihrer Langmut Duldsamkeit vorbei.
Sie trat aus dieser blut'gen Schau Kulissen
mit festem, mit zur Tat gewilltem Schritt,
und tat der tiefverletzten Welt zu wissen:

„Wir sind am Leben und empfinden mit.
Wir -hören laut des Neugeists -Ruf erschallen,
verkünden Freiheit der Betätigung alle n."

Nun darf die Frau, als Priesterin des Schönen,
mit ihrer Liebesmacht zu Werke gehn;
darf raten, stützen, heilen und versöhnen,
wo Menschen feindlich sich genüberstehn.

Darf, ohne Rücksicht auf verjährte Normen,
an Großem schulen ihre findige Hand,
darf den Gemeinschaftszwecken dienlich formen
den arg mißbrauchten menschlichen Verstand;
darf -der Kultur -des Herzens sich^ergeben,
Wd Blumen streun- ins öffentliche Leben.

Frauen zu finden ist, eine Hilfstruppe, die die verschiedenen

-Völker in ihrer Häuslichkeit in Berührung miteinander

zu bringen vermag. Der internationale Geist, der
bei -den heutigen Welt-Entscheidungen so nottut, ist lebendige

Wirklichkeit geworden in den Herzen vieler Frauen,
-die sich in unsern Versammlungen trafen und feste

Freundschaftsbande geknüpft haben mit ihren Schwestern und
Mitarbeiterinnen in andern Ländern. Die Stellung
unseres Frauenàtès in der Wirksamkeit für die gleiche

Moral für beide Geschlechter und im entschlossenen,
energischen Kampf gegen den schändlichen Mädchenhandel ist

als Folgerung unseres Hauptgrundsatzes so selbstverständlich,

daß ich sie bloß zu erwähnen brauche. Es ist das ja
eine Sache, die-allen auf diesem Gebiete Wirkenden schwer

auf dem Herzen liegt; sie geht alle Länder an und wir
brauchen unsere Vorposten überall, vor allem gerade jetzt,
da die Auswanderung wieder einsetzt und die Reisenden
-wieder leichter von einem Land ins andere kommen. Vom
Frauen-Stimmrecht glauben wir, daß die Arbeit der
unfern Frauen-Rat bildenden Organisationen das mächtigste

Zeugnis dafür gewesen ist, wie berechtigt das Verlangen

war, das ja nun in so vielen Ländern erfüllt ist. Wenn
wir zwar die Förderung der StimmrechtsBewegung
keinem unserer Landes-iFrauen-Mäte vorschreiben, so

befürwortet doch unser internationaler Frauen-Rat ihre tätige
Förderung in allen Ländern mit parlamentarischer
Regierungsform. Die internationale Wirksamkeit, die unsere

Ausschüsse für VolksgesuNdheit und Erziehung vor dem

Kriege hatten, in dem sie Kenntnis über mancherlei Ge-

sundheits- und Erziehungsfragen sammelten und vermittelten

und die an solchen Dingen Interessierten aus
verschiedenen Ländern zusammenbrachten, ist ein Hinweis
auf weit größere -Aufgaben, die nun in Angriff genommen

werden können, da die Lebensnotwendigkeit von
beiden, Gesundheit und Erziehung, allgemeiner anerkannt

wird.
Unsere internationalen Beziehungen und Bestrebungen

mußten während den -letzten Welt-erschütternden Jahren
unterbrochen bleiben, -aber unsere Glieder haben doch

gewirkt und ausgehalten und viel gelitten während der

Trennung von einander, und was sie zu so fürchterlichem

Preis -haben lernen müssen, wird uns sicher neue
Begeisterung, vertieftes Verständnis und noch ernstere Vorsätze

in der Erfüllung unserer hohen Aufgaben bringen.
Alles weist aus eine erfolgreiche Versammlung in

Norwegen hin. Bereits kommen Abgeordnete -aus fernen
Ländern wie Australien und -Uruguay an. Die Landes-

Frauen-Räte von Südafrika, Argentinien, Griechenland
und Island werden zum erstenmal persönlich vertreten

sein. Eine Gesellschaft von nordamerikanischen Abgeordneten,

unter Führung ihrer Sekretärin Mrs. Mhra King-
man-Miller, wird nächstens zu einer Reise durch Europa
vor der Ankunft zum -Kongreß in. Christiania aufbrechen.

Wir hoffen, daß die meisten europäischen Frauen-Räte
vertreten sein werden, wenn auch Reise- und Geldschwierigkeiten

keine vollzähligen Abordnungen zulassen werden.
Der deutsche Landes-Frauen-Rat hat beschlossen, keine

Abgeordneten zu einem internationalen Kongreß zu
senden, bis Deutschland in den Völkerbund aufgenommen

ist, aber Oesterreich und Ungarn werden vertreten fein.
Der norwegische Landes-Frauen-Rat ist seit Monaten

geschäftig, für einen gastfreundlichen Empfang seiner

internationalen Gäste zu sorgen. Die norwegische Regierung

hat das Storth-ing-Gebäud« uns unentgeltlich zur
Verfügung gestellt."

Zu diesem Aufsatz ist hinzuzufügen, daß auch der

Bund schweizerischer Frauenvereine, der seit 1994 dem

Internationalen Frauenbund angeschlossen ist, am Kongreß

in Christiania durch fünf Abgeordnete vertreten sein

wird. Ruth Scheublin.
-0—

Ztkcher Frauenbildungskurse.
(Mitgeteilt.) -Aus -dem Bedürfnisse und dem Wunsche

der Frau, ihre vielseitige -Tätigkeit mit möglichst gutem

Verständnis zu besorgen, haben die Frauenbildungskurse
es -unternommen, in jeweiligen Reihen von Vorträgen
einzelne Gebiete der Arbeit und des Lebens der Frau
eingehend zu besprechen. Die im -September neu beginnenden

Kurse bauen in diesem Sinne Angefangenes -weiter

aus, indem sie -den begonnenen Zyklen des

Hauswirtschaftlichen, der Erziehung des allgemeinen geistigen
Interesses der Frau je einen neuen Beitrag liefern. Ge-

Das alles darf sie; darf nur wirklich wollen,
und was sie will, wird allerorts Gebot.

Und morgen wird die Welt -dem Achtung zollen

Das heute sie mit -Hohn und Spott bedroht.

Sie wird ihr Banner an die Sterne heften,
hoch über dem Gezänke der Partein,
wird, mit der zwangbefreiten Seele Kräften,
die Pionierin alles Edlen sein.

Sie wird sich lichtgekrönte Ziele stecken,

und wachsend sich erhöhn mit ihren Zwecken.

O Frauenherz! Erprobe deine Schwingen,
eh' du dich rüstest für den Sonnenflug;
hilf uns mit warmer Werdelust durchdringen
was bis zur Zeit des Gleichmuts Fesseln trug.

Hilf uns, das Reich der Menschlichkeit begründen,

in dem es Hörige nicht, noch Herrscher gibt,
wo einzig herrscht ein sinnverwandt Empfinden,
wo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt.
O schau um dich! Wie weit die Blicke schweifen —

Dein Wirkensreich — so du es willst begreifen!

Andreas Scheu.
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Aeber Eurythmie.
Seit Ferd. -Ho-dler uns im Jahre 1895 seine

„Eurythmie" geschenkt, ist viel von -dieser Bewegungskunst
die Rà gewesen. Was stellt dieses freskenartige
Gemälde im Berner Kunstmuseum dar? Eine Zahl von

fünf schweigsamen, durch Leid gebeugten, in lange
Gewänder gehüllte Männer schreitet vorüber. Ein Paar an
der Spitze und eines am Ende, ein Einzelner in der Mitte,
der mit -den andern -aber innig -verbunden ist durch das

gleiche Schicksal, durch den gleichen Rythmus ihres
Trauermarsches. Die gleiche psychologische Verfassung
spiegelt sich in den Formen und Bewegungen ihrer Körper.

-Hier verstehen wir, was Eurythmie heißt: Sie ist

der Ausdruck eines schönen, richtigen Verhältnisses, einer
harmonischen Beziehung der einzelnen T'e'i'le zum
Ganzen. Die gleichartig wiederholten Motive verstärken

den gemeinsamen Seelenzustand, die Notwendigkeit
des Geschehens. — Sie ist das Gegengewicht jeglicher

Willkür and Ueberhöbung des Individuums. Und diese

genftände der Behandlung bilden die -Gewebe und deren

Beurteilung, die Pilze, die Tierwelt in engerer Beziehung
zur Jugend und weibliche Charakterentwicklung in Leben
und Dichtung. Mancher «Frau mögen Sachkenntnisse in
bezug aus die beiden erstgenannten willkommen und wertvoll

sein, um so mehr als diese zugleich mit der Anleitung
zu nützlicher Anwendung geboten werden. Auch gibt es

kaum etwas Erfreulicheres, als einen durch -den Gebrauch
längst bekannten, im Haushalte viel verwendeten Gegenstand

näher kennen zu lernen.. Und der Pilz in seiner

Sonderstellung unter den Pflanzen bietet in seinem Bau
und seinen LebeNs-vorgängen eine Fülle -istterefsànter
Erscheinungen.

Es gehört mit zum -Besten dir Frauenbildungskurse,
daß sie die bedeutsame Grundlage der Erziehung, das

Verhältnis von Mutter und Kind, neu ausgestalten und
bereichern hilft. Darauf -hinsinrkend -gab ein Kurs des

Sommersemesters einen guten Einblick in tiefere Zusam-
sammenhänge im Pflanzenreich. Die Besucherinnen hörten

und schauten viel vom intimen Leben und Wesen der

Pflanzen. Manch eine Frage ihrer -Kinder bleibt nicht
mehr unbeantwortet: mancherlei wissen sie ihnen nun zu

erzählen von -weisen Einrichtungen und seltsamen
Vorgängen innerhalb dieser Schöpfung. Nicht minder
mannigfaltig ist die Tierwelt -in ihren Lebensformen. Die
Jugend mit ihr innig vertraut werden zu lassen, bedeutet

für sie eine reiche Quelle der Freude und geistiger Anregung.

Möchten auch die Frauen, sich selbst zum Genusse

und um einer schönen Aufgabe der Erziehung gerecht zu

werden, Tiere kennen, Pflegen und beobachten lernen. In
den vorgesehenen Vorträgen werden Lichtbilder das Treiben

speziell der -Vögel veranschaulichen und Exkursionen

Einzelnes aus ihrem Leben der Beobachtung darbieten

Auch das, was dem allgemeinen geistigen Interesse
der Frau geboten wird, bildet eine Weiterführung der

Studien über das Entwicklungsalter der Mädchen'.

Ebenso viel Anregendes, wie seinerzeit diese Darstellung,
werden die Beispiele weiblicher 'Charakterentwicklung aus
Leben und Literatur, die eine neue Vortragsserie bringen

wird, den Frauen übermitteln und ihnen zur
-Klärung und Förderung dienen. Betr. Anmeldung siehe

Inserat. E. St.
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9er schweizerische Lehrerinnen-Verein und sein,
österreichischen Gäste.

Es heißt Wohl Eulen nach Athen tragen, wenn an
dieser -Stelle des vorbildlichen schweizerischen
Lehrerinnen-Vereins mit Bewunderung -gedacht wird. Aber es

ist ein ganz besonderer Anlaß, der uns österreichische Mit-
telschullehrerinnen bewegt, unseren Gefühlen für den Verein

Ausdruck zu geben. '

Schon die Organisation des Vereins war für uns
von großem Interesse. Während in Oesterreich die
Lehrerinnen nach ihren verschiedenen Tätigkeitsgebieten in
verschiedenen, meist ganz getrennt vorgehenden Verbänden

zusammengeschlossen sind, begegnete uns hier eine

Vereinigung, die sämtliche Kategorien von Lehrerinnen
umsaßt. Die Folge ist, daß eine bedeutest!» mächtigere
Organisation entstand, die Großes zu leisten vermag. Man

-sehe nur das prachtvolle Berner Lehrerinnenheim und
stolze Freude muß uns Frauen erfüllen, daß es Lehrerinnen

waren, die aus eigener Kraft dieses Werk geschaffen
haben.

Wir österreichischen Mittelschullchrerinnen Haben in
unserm Pflichtverband „Mädchen-Mittelschule" nur eines

vor den Schweizer Kolleginnen -voraus: sämtliche im
Hauptberuf an Mädchen-Mittelschulen tätigen Lehrkräfte
— es sind gegen 399 — müssen unserm Verband
angehören. Die M-ittelfchull ehr e ri nn en bilden
eine so geschlossene Gruppe, die durch die Not zusammengeschweißt

wurde. War Nämlich unsere Lage schon vor
dem -Krieg nicht rosig, so ist sie seither geradezu trostlos
geworden. Die österreichischen Mädchen-Mittelschulen
(Gymnasien, Realgymnasien, Reform-Realgymnasien, Ly-
zeen) werden mit Ausnahme von vier städtischen Anstalten

alle durch Vereine oder Einzelpersonen erhalten. Der
Staat unterstützt nur -die Wereinsansialten mit kleinen

Geldhilfen (die größte betrug noch im vergangenen Jahr
nur 29,999 Kronen, d. i. 699 Fr. jährlich). Die Folge
ist, -daß die Gehälter der — durchwegs -akademisch gebildeten

— Lehrkräfte äußerst niedrig sind. Sie stiegen erst

im März dieses Jahres für vollbeschäftigte Lehrkräfte auf

Eurythmie finden wir nicht nur auf dem einen Bilde
Hoblers, er verwendet diese Anordnung fast überall. Er
hat damit den entscheidenden Schritt vom Impressionismus

zum Expressionismus getan und -drückt so ganz
eigenartig aus: „Wir alle haben unsere Freude und unsern
Schmerz, die nur Wiederholungen von Freude und

Schmerz der andern sind, und -die nach außen hin stets

durch die gleichen oder analoge Gesten sichtbar werden."
Er faßt diese Gesinnung in die Worte: „Wir wissen und

wir empfinden, daß das, was uns Menschen eint, stärker

ist als das, was uns trennt."

Aehnlich nun wie Hodler in seinen Bildern, verwendet

Dr. Rudolf Steiner, der Führer der antroposophischen

Gesellschaft, den Menschen bei den «urythmischen Uebungen

im Goetheanum auf dem Hügel zu Dornach. Der
Mensch ist auch hier nicht Selbstzweck einer künstlerischen

Darstellung, sondern Träger einer Empfindung, einer

rythmischen Ordnung. In -diesen eurythmisch Darstellenden

spricht aus jeder Bewegung «in ganz klares Gesetz,

das den Impuls erhält-durch eine Rezitation (C.
F. Meyer, Goethe usw durch ein M u s ikstück. Der
Ausdruck soll durch einen innern Zusammenhang gefunden
werden, bevor der Intellekt oder ein Gedankenelement

dazu tritt. Also unter Ausschaltung alles Willkürlichen,
Mimischen oder Pantomimischen, im Gegensatz zu vielen
modernen Tanzmethoden.

Die -Steinersche Eurythmie hat ihren Ausgangspunkt
eigentlich in der Goetheschen Anschauung: daß alle Kunst
die Offenbarung ist verborgener Naturgesetze. Das, was
von Einzelnen oder von Gruppen ausgeführt wird, sind

nicht eingedrillte Bewegungen, schön oder nicht schön, es

sind Bewegungen, -die das sichtbar werden lassen, was der

heutige Mensch innerlich erlebt beim Hören eines musikalischen

oder poetischen Kunstwerkes. Nach Rudolf Steiner

soll der Mensch durch einen Gesamtansdruck verkörpern,

was sonst in einem einzelnen Organe, dem Kehl-
ropf, vorgeht während des Sprechens und Singens. So
ist auch Hier wieder auf den Goetheschen Gedanken in -den

„Metamorphosen" zurückgegriffen, nach welchem jedes

Pflanzenblatt eine Pflanze im -Kleinen, also auch jedes

menschliche Glich gewissermaßen ein Mensch im Kleinen
ist. In jedem menschlichen Einzelorgan findet man einen

gefetzmäßigen Ausdruck der menschlichen Gesamtform. In

durchschnittlich 1999 Kronen, d. i. 39 Franken monatlich,
an kleinen Anstalten blieben sie viel unter diesem Durchschnitt

(10 Franken monatlich!) Dabei sind die Preise
in Wien nur bei wenigen Bedarfsgegenständen etwas niedriger

als in der Schweiz. Man kann sich denken, wie
diese Lehrkräfte sich durch Ueberstunden und Privatstunden

überlasten müssen, um überhaupt leben zu können.
Nun stelle man sich vor, mit welcher Sorge die abgearbeiteten,

nervösen und unterernährten Lehrerinnen den
Sommerferien entgegensahen, die ihnen Erholung bringen sollten

und für die ihnen doch das Geld fehlte.
-Unsere mißliche Lage war einem Mitglied des

Schweiz- Wereins-vorstandes, -Frl. I. Hollenweger, bekannt
geworden und sie brachte diese im Vorstand zur Sprache.
Da entschloß sich der Verein unter Führung der früheren
Vorsitzenden, Frl. Dr. Graf; und der jetzigen -Präsidentin,
Frl. Anna Keller, zu einem großartigen. L i e -b e s w e rk:
50 österreichische Lehrerinnen (es sind dann über. 60 daraus

geworden!) wurden für 9 Wochen in die Schwer,
eingeladen. -

-

Allgemeiner Jubel -herrschte bei den Glücklichen, die
vom Vorstand unseres Pflichwerbandes für die Schweiz
ausgewählt wurden. Aber ein kleines Bangen fühlten
wir alle, als unsere an einen Kinderzug angehängten
Sonderwagen am 1. Juli in Buchs ankamen. Kann
doch Gastfreundschaft manchmal drückend sein, und auch

wir Bettlervolk, haben noch einen -gewissen Stolz! Schon
Buchs brachte uns hier, eine große Beruhigung. Zwei
Damen des Berner Vorstandes, Frl. Hollenweger und
Frl. Sahli, erwarteten uns dort und. übernahmen die
Führung der Gesellsllchaft in der liebenswürdigsten und
natürlichsten Weise, als ob die Riesenarbeit, die sie mit
der Unterbringung und Zuteilung -der großen Schar hatten,

etwas Selbstverständliches sei. Dann kam als schöner

Auftakt ein herrliches Frühstück mit Milchkaffee und
Butterbrot. Und schließlich wurden -alle Kolleginnen —
versehen mit reichlichem -Taschengeld — in der ganzen
Schweiz verteilt. Jede Sektion des Vereins hatte, eine
Anzahl -Schützlinge übetnommen, die sie entweder ist
Pensionen oder bei Kolleginnen und Freunden unterbrachten.
Wenn erst noch eine kleine Angst vor den Gastgebern in
uns wohnte, so schwand -diese ganz angesichts der
liebenswürdigen Herzlichkeit,, mit der wir überall -aufgenommen
wurden. Und wie sind -wir alle dann gepäppelt und
verwöhnt worden! So gut ist es einem großen Teil von
uns sein Lebenlang nicht ergangen. Dazu wurden wir
reich beschenkt und ausgestattet wie die Kinder. Die
Schweizer Vorstandsdamen gönnten sich nicht einmal in
den Sommerferien Ruhe: alle Schützlinge wurden
besucht, alle — manchmal auch unbescheidene — Wünsche

erfüllt. Ja, wir dursten sogar die schöne Schweiz durch

Reisen kennen lernen.
Wie wir für so viel fürsorgliche Güte, für so große

Opfer danken sollen,, wir wissen es nicht. Wir können

nur hoffen, daß unsere lieben Schweizer Kolleginnen 'ihr
gutes Werk -vergolten werden möge und könnM nur
versprechen, daß jede -Kollegin, die eistm-al unsere

'
— ickstier

noch schöne — Heimat besucht, von uns mit offenen
Armen aufgenommen werden soll.

-

Der schweizerische Lehrerinnen-Verein ' aber möge

weiter blühen und gedeihen, allen Frauin zstr Ehre!
Eine österreichische Mitkelschullehrerin.

—O—

Sie VollshMiene der Zukunft.
Die Tatsache, daß nach Beendigung des schrecklichsten

aller Kriege, Europa mit seiner Zivilisation nicht
vorwärtsschreiten kann, sondern mit desselben auf ein
immer tieferes Niveau sinkt, ist nicht zuletzt auf -den

Umstand zurückzuführen, daß die Menschen, wegen den
entsetzlichen Teuerungen in einer-höchst unhygienischen Weise

zu -leben fast genötigt werden. Außerdem sehen wir aber
auch -die erblich Belasteten, deren Zahl wäh-
wätzrend des Krieges jedenfalls nicht geringer geworden
ist, die nach wie vor unbehindert Ehen eingehen und sich

nicht im geringsten um die schauerlichen Folgen ihrer Leiden

auf die Nachkommenschaft kümmern. Nicht besser

steht es mit Menschen, -die an verevbbaver familiärer
Geisteskrankheit leiden: von vorgeschrittener Tuberkulose
befallen find oder an sonst einem vererbbaren Uebel leiden,
wie an Alkoholismus, Morphinismus usw. — auch sie

gehen Ehen ein, zeugen Kinder und pflanzen damit all
die minderwertigen Anlagen nicht nur fort, fondern ver-

der Steinerschen Eurythmie wird nun dieser Gedanke

umgekehrt. Die unsichtbaren Bewegungen des Kehlkopfes
sollen umgesetzt werden in -wahrnehmbare Bewegungen
des Gesamtkörpers. -Dadurch entsteht eine Gesetzmäßigkeit
wie in der Musik, und es fällt die Freude -an der eigenen
schönen Bewegung, als Eitelkeit, weg. Es tritt an deren

Platz die Freude an der Bewegung als solcher. „Der
Mensch soll -lernen das Hingegebensein an -die Bildekräfte
der Welt."

In -der auf geisteswissenschaftlicher -Grundlage
eingerichteten W ald o r f schu -l e bei Stuttgart tritt diese Art
von Eurythmie an Stelle des Turnens und es ist interessant,

aus dem Munde von Frau Elisabeth Baumann-
Dollfuß zu hören, daß -das gesunde Empfinden der
zuschauenden Kinder aus eigenem Antrieb jedes eitle,
selbstgefällige Interpretieren -des Lautes zurückweist. In der

„Sozialen Zukunft" (Heft 5—7) betont diese Lehrerin,
daß Eurythmie dem -Menschen die Möglichkeit, geben.-will,
sich in Musik und Sprache so einzuleben, daß er nicht nur
unklare, subjektive Empfindungen derselben bekomme, die

er höchst willkürlich -in Bewegung umsetzt, sondern daß sich

ihm aus Laut und Ton das ureigene -Leben offenbare,

zur Bewegung, zur Geste gewandelt.

Es wird natürlich nicht jedermann diese Eurythmie
gleich gut üben können. Es wird sich dazu namentlich der

nach innen lauschende, -der meditierende Mensch eignen.
Immerhin -dürfte von -den Grundgedanken à. Steiners
eine so bitter nötige Reform für die ganze moderne Tanzkunst

ausgehen. Es -ist -wahrlich ein niederdrückendes
Gefühl, das uns beschleicht, wenn wir sehen, -was allabendlich

als -Neuerung auf dem Gebiete des Tanzes in Groß-
und Kleinstadt, bei Arm und Reich, vorgeführt wird. Eine
Tanzwut hat -die Menschheit ergriffen als momentanes

Betäubungsmittel, als ein Aufreizen der matten Sinne,
die allerdings -wenig mehr mit Kunst zu tun hat. Neben
der Vergnügungssucht vieler, mag sie bei einigen feiner
Veranlagten, aus dem dunkeln Empfinden entstanden sein,
eine Kraft zu besitzen, die ihre AusdrucksmSglichkeit allein
in der rythmischen Bewegung des menschlichen Körpers
besitzt. Aber die sinnvolle, harmonische Gestaltung ist

noch nicht gefunden. Diese angelernten, leeren, oft
geisttötenden, oft sinnlichen Bewegungen -sind im letzten Falle
einer Vergangenheit entnommen, die mit der Jetztzeit



îîràn si« «»H Mm«« mehr, so -daß nun allen Grund hat,
besorgt in die Zukunft zu sehen.

Was Mer. vie Wêy HM «n» jetzt besonders ie«
schästigt, das ist die Kardinalftage, ob es nach dem ge-
Waltige« Krieg, mit all seinem namenlosen Elend möglich
sei, in den Menschen einen neuen sittlichen Willen
auszulösen, ob man bereit sei, Mit allen Kräften an die
Schaffung einer besseren gesünderen Zukunft heranzutreten,

an das Errichten eines Neulands, oder ob Egois-
mus, Gleichgültigkeit und «Selbstliebe wieder die Oberhand

behalten sollen und das Volk immer mehr um seine
hefte Kraft, um «die Gesundheit gebracht werde? — Zum
Errichten dieser bessere«, schöneren und glücklicheren
Zukunft müssen wir vor allem die Jugend aufklären, die
Jugend, die für alles Große, Schöne und Reine so schrill
und stark begeistert ist. Bei ihr gift es: Umkehr zu hâà auf «dem seichten und gefahrdrohenden Wege, auf den
sie geraten ist. Man mutz den wahren und tiefen Sinn
des Lebens voll und ganz verstehen und sich darnach ein--
Ächten lernen. Wenn eine gründlich« Kultur-, eine
gründliche Sanierungsarbeit geleistet werden soll, dann
mutz sie von beiden Geschlechtern ausgehen, vom Wanne
und vom Weibe.

Wie billig denkt allgemein der junge Mann auch heute
noch über die Frau und wie leicht denkt er über die Ehe
Bgn Vergnügen wird' zu Vergnügen gebummelt, um den.
Becher der „Freude" bis zur Neige zu genießen. Diese
Menschen von der Materie haben ihre eigene kurze
Wellanschauung. Nicht diel besser steht es mit unfern Töchtern,

namentlich in den Städten. Bater- und Mutterschaft

sind «her große, ehrwürdige Aemter, und Menschen,
die sich mit zwanzig Jahren schon müde und. abgespannt
fÜhlxn, sind nicht reif dazu. Hier gilt «S umzulernen,
das sollte man fiK überall merken! Denn alle Reformen
werden nicht viel nützen, wenn nicht der Begriff des
Familienlebens in größerem und hehrerem Sinne ausgelegt
und aufgefaßt wird.

So ist es eines der dringendsten Zeitgebot«, daß man
dfe große Oeffentlichkeit, die breiten Massen des Volkes
übex «die Entstehung und Verhütung dieser Mißstände
bekehrt- daß man die Wege suchen und finden hilft, auf
denen das Volk zu gesundheitsmäßiger Lebensweise
erzogen und gehrängt werden kann. Das ungeheure
bedeutungsvolle Problem, al le Handlungen der Menschen:
ihre Arheit, Emährung, Erholung und ganz besonders
We Fortpflanzung so zu gestalten, daß der Erkrankung,
aber auch der Entartung vorgebaut wird, muß gelöst
Herden. ^ - - -, .-

Nicht der Schutz vor Seuchen und vor Ansteckung
darf den Häpfiichaft der Gesundheitslchre bildendste
muß vielmehr darauf ausgehen, «die gesamte Ideologie

des Volkes ahuändern, zu durchdringen, sie muß
den Abscheu vor Uureinlichkei^ Willenlosigkeit und
Verkommenheit in jedem Individuum von «Kindheit an wach-
Men, auf daß der Verderbnis des Volks Eiühalt getan
Wird. Das kann aber nur geschehen, wenn die Hygiene
dem Volke nicht in der Form von unverständlichen und
UMerstandenen Verordnungen, Vorschriften und Drohungen

entgegentritt, sondem sich an dessen «Instinkte, Ge-
Wlsregupgen und Vernunft wendet. Es darf nicht wei-
M geschehen, dflß den Fortschritten «der Wissenschaft zum
Drohe, «in so außerordentlich großer Teil des Volkes in
àer allen Regeln der Gesundheitslehie hohnsprechenden
Mise leibt und der Kürpfuschà verfällt.

alleg sind die «Hauptprobleme her« E ugebik,
dir Lehre von der VollSgesundheit. Das Ziel der
Eugenik fft Me gesunde Demokratisierung eines Landes; sie

bezweckt nicht/wie das von manchen irrtümlich gemeint
wird, spezielle vornehme Gesellschaftsklassen zu züchten,
sondern im Gegenteil, sie «bezwâ eine Gesundung der

«Sgyzon. Mevfàit. Me Pflicht, körperlich, geistig, und
moralisch gesund zu sein und für d.i.e KWyWeit all derer

zu songea, für die man verantwortlich ist, Mo in erster
Reihe für dieNachkommen, muß jedem Volksgenossen, als
wichtigstes Sittengesetz eingeprägt werden.

Eine soeben im rührigen Verlage von Ernst Bircher
in Bern erschienene und von den Herren Professoren
Guggisberg und Landau, Bern, sowie «de'Montet,
Lausanne, redigierte, deutsch und französisch geschriebene
Zeitschrift, die -den Titel „Natur und Mensch" (Eme
Zeitschrift für Vererbung, Volksgesundheit und Gesellschafts-
biologie) — „Revue de Biologie sociale" — führt, hat
es sich zum Ziel gesetzt, auf wissenschaftlicher Grundlage,
aber in leicht verständlicher Art, das Allerwichtigste der
wissenschaftlichen Ergebnisse zum Gemeingut« zu machen.
Die bedeutendsten Männer der Wissenschaft und des
öffentlichen Lebens der ganzen Schweiz arbeiten an «diesem

Werke «mit, das zeigen will, wie man zu leben hat, um
körperlich und geistig ein vollwertiger Mensch zu werden.
Sowohl von Biologen wie von Soziologen, von Pädagogen

Me von Rechtslehrern, von Philosophen wie von
Historikern sollen Artikel und Betrachtungen erscheinen,
hft dem Leser zeigen sollen. Me und wo das Güte und
Schöne liegt ynd wie es zu finden ist. Schon Rummer 1

enthält besonders aktuelle und beachtenswerte Arbeiten,
so: „Der europäische Kulturkrach in naturwissenschaftlicher

Beleuchtung" von Prof. Dr. C. Keller (Zürich),
„A propos de la notion d'instinct" von Dr. de Montet,
„Fragen über körperliche Erziehung der weiblichen Ju-

e-nichts zu tu» hat. D sind.Hefte, einer MsMen'
«ungskunst.

„Jede Kunst braucht aber den schöpferischen Geist der
lebenden, wenn das alte Gut nicht verschimmeln soll.
Jede Kunst muß immer wieder neu aus dem Leben
hervorwachsen, wie die Ernte des Jahres," sagt Hans
Thoma.

Wir wissen deshalb jedem Dank, der wertvolle
Bausteine zu einer sinnerfüllten, seelenoollen Bewegungskunst
zusammenträgt, wie «s Dr. Steiner mit seiner Eurythmie
ttzt. Emmy Roth.^ -^0-

Pariser Plaudereie«.
Won C-lara Burger-Diether, Paris.

II.
In den volksreiche« «Vierteln der <Aadt steigert sich

die Zahl der Mieter eines Hauses ins «Unglaubliche. Und
all diese verschiedenartigen Köpfe und Sinne muß der
Conciergedrache unser seiner Hut halten und den Schatz
des Hausfriedens bewachen, wie der Märchendrache den
Goldschatz.

Sie ist die Mittelsperson zwischen Hausbesitzer und
Meter und steht für die Zahlfähigkeit ihrer Meter ein.
Ja, wehr als ein Hausbewohner bekommt seinen Hausherrn

Piemals zu sehen, da sie hie Wohnungen vermietet
und kündigt. Jtder «Mietskandidat muß sich ihr zunächst
vorstellen «und Bürgschaft für seine gesellschaftliche Stellung

und sein Einkommen liefern.
Wie auf dem Polizeibureau Muß «r die Mitglieder

seiner Familie -angàn, falls, er-verheiMe-t ist. Wehe
ihM WD,,M Me MtztW.«WHkWWysHAchHP:
Dann kann er gekost weiter marschieren. Denn Leute mit
h oder 6 Kindern, besonders junge Kinder, kann sie nicht

von Gchàzt Dr. P. Lauener .Bastar¬
dierung und QualitäMnderung" von Prof. Dr. O.
Schlaginhaufe« (Zürich), „Entwicklung und Stand der
Sportbewegung in der Schweiz" von F. Schwab,
„«Population et Depopulation" und „Les maladie vàe-
riennes" von Mrektor Dr. jur. M. Veillard in
Lausanne. Wenn ich speziell ans diese billige und schön
ausgestattete Zeitschrift hinweise, so tue ich das aus dem
Grunde, weil es.sich um ei» «volksdienstliches «Werk handelt,

das nicht nur vollste Sympathie, sondern auch
allseitige, tatkräftige Unterstützung verdient.

«Rudolf Riesenmeh.
«

Kaàne.
D«ex Kpufjlikt im WlgeW^iffM

Konsumverein ist gütlich beigelegt ivôrdà.' M ZMM
verzichteten auf M ProktzMà M Sfteikes, ovicyon
Me Forderung, âsMMch steWerkschastlich
siefte Arheftex einzustellen, «NM Müllt wgche. à àter Test der „abtrüymg" gewordenen Arbpfter ist wieder

G M Gewerkschaften MrückgÄshrt. und das ist auch der

einzige MM dieses Versuches., à Allgemeinen Kon-
sMypxM Wel. Mch Ppftttsch-Mseitigen GB-chtSpunftey
W heiM. Denn das He it jdM tt ssiìst p.r f n z.j-st («dich

Wr, syzialdemokratisch orggnisteM ArbeiM M A.' K. B
Anstellung finden könnten), ist. Me schon gemeldet,
unangetastet geblieben.

KaM H hiesè politische Machtftage — dftm «anders

Wird man sie nicht W MbZzieM MM — Medigt, als
bereits gegen «in« ändere Einrichtung Stprm gelaufen
Mrd. Am 1. September Wt das von büWrllcher Seite
ins Leben gerufene àtoMle. Ärbei t s z.-ei t ges e tz

in Kraft. Mt den K ä u a r b e it ex n, hie Mit dich Gesetz

Me die meisten übrigen Angestellten UMftieden
Ware«, konnte ein vorläufiger Vergleich abgeschlossen
werden, der allerdings noch ppn M zuständigen Vorständen
gutgeheißen werden muß. Dagegen hat das nach vielen
Tausenden zählende Laden- upd V ers a us sp er-
sona l «à Forderung beschlossen, die «auch für hie
Verkäufer di.e 48-Stundenwache, «den h llhr°Ladeyschlu.ß am

Samstag und außerdem einen freien Nachmittag t^r
Woche verlangt. (Das neue Gesetz ficht höchstens 51 Swn-
den «Arbeitszeit vor, einen freien Nachmiftag in der Woche,
der aber ausfallen darf, falls die Geschäfte «den Älhr
Ladenschluß am Samstag haben). So sehr man gewif

dem Verkaufspersonal eine Erleichterung ihrer mühsamen

und dst unbefriedigenden Arbejt wünschen muß, so

sich, besonders bei uns -Frauen, doch dann usid wann die
Frage: Wann sollen eigentlich «die erwerbstätigen Frauen,
die nicht selber Ladenangestêe sind, fyndM in
Bureaus usw. arbeiten, ihre Einkäufe besorgen, d» doch hse

meisien Geschäfte über den Mittag und Mends früh
geschlossen sind? ' -

Bern.
«Billet st eu er. Nun ist in der Gemeià Thun

die längst planierte Billetsteuer angenommen -worden. Sie
Mrd 10—15 Prozent des Eintrittspreises betragen: man
erwartet vor ihr einen Jahresertrag von «Fr. 40,000.

Luzern.
Verbotvon Umzügen und Ansammlungen.

Der «Regierungsrat pop Luzern hat ein Verbot
erlassen, wonach öffentliche MftammluyM Md Straßen-
vmzüge, besonders die zur Werhreitung revolüttonärtt
Ideen und zur Aufreizung gegen Verfassung und staM
lichstc. Ginrich-tunM «dienen sollen^ verböten sind. Dach,
Verbot soll im Hinblick auf die von den Jungburscheir vech,
aystaltste Propagandawoche, die am 5. September zu
einer allgeyleipen Demonstration gestaltet werden soll,
zustande ge-koMmen sein, '

St. Gallen.

(«Korr.) «In St. «Galle« findet fpebe,» W.ähreM der

ganzen Woche im Schützengarteu eiye Volkstuch-
Ausstellung statt. Wie Mr von der Dirâion der

Vâwch A.--G. chör-ten, ist sie durch den exsten Versuch

àr solchen Ausstàng au der Gen^Mersammlung des

Schweiz. Gemeinnützigen FraueMMins im Junj m
Luzern und den dort gefundenen starken Anftayg zu ihrer
erneuten Ausstellung ermuntert worden. Diese findet auch

hier großes Interesse. Wf g 5 Mein n si tz i g r B a -

s i s und ohne Gewinn arbeitend ist dieses Unternehmen

dazu beMen, älählich auf «hie Hprrenden Styfspreise
einen Druck auszuüben im Sinne Mer ErmäßigMg.
Diese MisKou kann es aher -nur erMen, wenn sich cheiie

àeife Meftr. «Jnstttuttoy Mienen.
Die Herren- wie die Damenstoffe, die Herrenkonfektion,

«die Banmwyll- und -die Leinenstoffe, die übersichtlich

und hübsch ausgìstellt und mit Täfelchen i« den drei

Landessprachen versehen sind — was beiläufig gesagt darauf

hindeutet, .«daß diese Ausstellung durch alle «Lasdes-

teise wandern wird — alle sind von ganz vorzüglicher
Qualität und können auch verfeinerten Ansprüchen

genügen. Der Farbenreichtum in den Damenstoffen ist

berufen, hon ferne keinen Gedanken an Uniformierung auf-
dmmen zu lassen; denn in «der Art «der Stoffe kaun nicht

yie-l Abwechslung geboten werden, da billige Preise

nur herausgebracht werden können «bei Mer

aufnehmen. Die Mche« .Heu Hachbarn oben, ynsen und

nebenan zu vies Lärm, so daß ihr Haus Mb leer stünde

und verderben auch alles in her Wohnung.
„Aber „La patrie" hat ja «Nachwuchs brotnötig, soll

sie nicht zu einer Mgcht zweiten Ranges herabsinken,"

wagt der unglückliche Vater fteinlaut einzuwenden.

Er hat schon an )2 Conciergelog.eti vergeblich

angeklopft, dep Wagehals, dex sich astS pmem Patriotismus
10 — sage 10! — lebendige «Kinder angeschafft hat.

„Bei mMe-M jüngsten Sohn hat der Präsident selber

Gevatter gestanden, und ich habe einen Ehrenpreis für
meine Aufopferung erhalten."

^

Mt «diesem Trumpf, den er übrigens überall umsonst

ausspielte, gedachte er hen Widerstand des Hausdrachens

zu brechen und seinen Wortschwall zu hemmen. Als ob

ich ei«e Pariser Concierge je mürbe machen ließ durch

erpen Beruf auf ihren Patriotismus!
Patriotismus! Das sind ihre Treppen und Gänge,

die sie schon unser .Papierschnitzel, Obstschalen und anderem

MM, vo« den «Kindern «achtlos umhergestreut,

begraben sieht.

Patriotismus l Das ist die v.ornehme Ruhe und

Stille im Hause und auf -den Gängen, welche sie durch

lästiges «Kindergeschrei schon verscheucht fühlt.
'.Patriotismus! Das ist die mühsam bewahrte

Verträglichkeit zwischen den einzelnen Mietern, die vor solch

einer tollkühnen Familie sicherlich die Flucht ergriffe.
Auch sie ist eine gute Patriotin' und würde Feuer

jund Klampe. speien, Men« man daran zweifelte. Aber ihr
Patriotismus hört hei ihrem Hause auf. Mgg er bei

andern sein Mück versuchen!
'

„Ich habe Wich die Wohnung schon halb und halb
vermietet," schneidet sie resolut jede weitere Auseinander- «

setzung ab, und Frankreichs pflichtgetreuer Sohn muß

M Hoàt». «àz à K. MQualitäten, àd dazu in zwei verschiedenen Breiten und
sehr vielen GaMöM zu «hchen. (tzrche h er Meter Fr.
11.50 bis 15.75.) Die Volkstuche sind alle auf einem
besondern «Apparat, der in Funktion gezeigt wird, auf ihre
Reißfestigkeit geprüft.

Möchte jede Hausfrau bei Bedarf sich bei dxr Bolks-
tuch A.-G. «eindecken der Bund ist finanziell der Haupt-
aktionär, weshalb das Unternehmen alles Vertrauen
verdient. So kaust sie billig (nach heutiger Möglichkeit!)
und gut und fördert den Preisabbau.

Die st. gallische «Verkaufsstelle wird am 10. September

eröffnet an der Bankgasse 6.
' Zürich.

Die sozialdemokratische Fraktion des

Großen Gtadtrates hat eine Interpellation eingereicht,
worin sie vom Stadtrat eine Erklärung darüber verlangt,
aus was. für Gründen er die Milchpreisdemonstrations-
versammÄwg auf dem Lindenhof («wir «haben «darüber
ustter „Schweiz" in der letzten Nr. berichtet) uuterfagt
habe. Weiter wünscht die Interpellation Auskunft üher
däs Vorgehey «des Stadtrates in der Mlchpreisftage.

VW heute als Erfüllung des

ZW PMrnckleid, «das Mt dem M«y Jghrhundext
das Lichhder .Melt erhWp, verdanft kin Entstehen einer
Mode-MeforMewegung, die uich«j! Wie früher ähnliche
(yher nationalkostümliche) ökonomischer sondern hygienischer

Natur war. Sie fußte auf per wissenschaftlichen
sWleidunHshMM, bie Mt dem Namen PetteMkr aufs
engste veäüpft ist- «Diese Bewegyng setzte in Dentsch-
land Enste «des vorigen Jahrhnnherts, in Amerika und
Schweden hereits frühep ein. Sie erstreckte sich einmal:
auf die Unterkleidung und gipfelte hier in dem Gustav
Jägerschen Mchlspruch:. „Mr weise, wählt Wolle". Sie
wurde, M« von Bpehn Mt feister.«Safire bemerft: eine

wetterfeste, afektfeste^ und seuchenfeste Modesache. Diese

Reformierung, die man sticht sah, verlief im ganzen glücklicher

Md erfolgreicher als die ErgeMsk Mer
Bestrebungen, die auf «die Umgestaltung des Sichtbaren abzielten.

Man M»ß sich die Gode M 189.Y herum Mt der

eingeschnürten Taille pud M vielen UstterrMn porstel
lep, um den sich in asten Ländern entspinnenden Kamp'

gegen die Uode verstehen zu können- Die Vorwürfe, die

von Frauen unp WrzM MM die Hl^hpng allenthâen
laut wurden, Waren im DMndp die gleichen. Ebenso wie
sich die Vorschläge zu einer Reform so zieMich Äichen.

Sie liefen «auf die Leitsätze hinaus, «hie Kr. ^). Neust
ättex in seiner Reform der Fvistenfteidung zusam-

mengefaßt has. Me sollen hier — nur M wenig gekürzt

— folgen:
1. Die Last der Kleidimg soll im ganzen

gemindert werden.
2. Sie soll nirgends einen Druck ausüben, der hen

Körper belästigt oder gar Weichteile, innere Organe oder

speziell die Atmung beengt. Insbesondere also müssen

der Brustkorb, die Brüste und «die Taille hinreichend sM
sein. °

3. Die Zahl der Kleidungsstücke soll vermindert werden.

(Betr. «das System der vielen Unterröcke).

4. «Die Unterkleidung soll zum Ersatz wärmer gestaltet

werden. (Das geschlossene Unterbeinkleid wird
empfohlen.)

si. Die Oberkleidung soll weniger dem durch die Ust-

terkleidung zu regelnde» Wärmehaushalt, als dem

Schmuck dienen. '
>

Die Kleidungsstücke sollen sich dem KKxW, mft
Ausnahme der Brust, möglichst anschmiegen, so «daß sie

sich nicht nur durch Zuh und Belastung, sondern astch

durch Reibung halten. (Befürwortung des Tricot?)
7. Nicht zu verMâènde hängende Last darf dey

Wll aber âchzeitìg Such den Hüftek übertragen

werden.
8. Die «Brüste sollen vor Belastung, Einengung,

Druck und Reibung geschützt werden.
9. Dst Taille und der untere Brustkorh dürfen

keinerlei Einengung erfahren. Alle «Kleidungsstücke, die um

sie liegen, Missen so weit sein, «daß sie auch nicht bei tief-

stem Atemholen irgendwelche'Einschnürung bedingen.

10. Alle versteiften Einlagen. Fischbeine, Uhrfedern,

StäMen sind überall zu verwerfen.
11. Ganz besondere Sorgfalt auf die Befolgung die-

fer Vorschriften ist bei noch nicht voll ausgewachsenen

Mädchen zu verwenden.

Das Objekt, dessen Beseitigung «der erste Ansturm

der Resormerinnev galt, war, es konnte ja nicht anders

ein, «das Korsett. Der Kampf dagegen «war. in Wort und

Bild, wie ich «seW Mch' gut erinnern kann, von größter
Ausdehnung s? «roß Me her Widerstand.

Was dann aber schließlich aus dem ganzen Ringen

entstand, war eben das „Reformkleid", war ein trauriger
Kompromiß zwiDe» «Nachthemd und Malschürze.
Mitschuld an der ganzen Unglückseligkeit «dieser Schöpfung

trug «der UMand, daß sie chne Besprechung mit. der

Zunft der Kleidermacher entstgyd. Die Kleider, die sich

da auf die Straße wagten, trpgen dey Stempel «der

-Ratlosigkeit und fehlenden Technik. Und zudem mutzten sie

weiterirren im Suchen nach Mer Unterkrmft.
Die Ironie, wMe in dem KMfM zwischen der

Ermunterung .des Staates zum KiMerzeugen und «der

Schwierigkeit, ein Doch jsir siie Erzeugten und ihre

Erzeuger zu finden, liegt, ftsibt hier oft die wunderlichsten

Blüten. Typisch pariserischc, die «in keiner andern Stadt

ersprießen Hunten. «Sse syrdert die Spottlust des Parisers

«heraus, der vop Natur zum sarkastischen Bekritteln

neigt. Und alsbald taucht dann leicht ein praktischer

Witzbold aus und probiert auf eigene Faust das Dilemma

zu lösen. Geht er dabei auf originelle «Weise zu Werke,

die zugleich amüsiert, à la Cochon*), so hat er bald ganz

Paris auf seiner Seite. «Denn der anmaßenden, klatsch-

Üchtigen Concierge einen Possen spielen, «bedeutet ein

Gaudium für alle.

In seiner Verzweiflung hat sich «der kinderreiche Vater

endlich an das Mietershndikat gewendet, und sein

Sekretär, her Sozialist Eochon, voll sittlicher Entrüstung über

die verkehrten gesellschaftlichen Zustände seiner Stadt,
beschließt, ein Mittel als Abhilfe zu gebrauchen, wovon

Paris vielleicht noch jahrelang genieße» whH.

Im Nu hat er einige gleichgesimite Genossen um sich

versammelt und Mt «Lärminstrumenten allerlei Art Me

Trompeten, Trommel«. Pauken, Becken und anderem

Spektakelzeug ausgerüstet. An der Spitze dieser Bande

und von «der obdachlosen Familie begleitet, zicht er in hie

erste beste leere Wohnung à, welche ihm bekannt ist,

und die Hm für seine Schützlinge Passend düM.
Naturlich setzt sich die «betreffende Concierge dem

«Widerrechtlichen Cindriüger «aus Leibeskräften zur Wehr und

stuft alle. «Heiligen über die «Gewalttäter gv. Kaltblütig
öfftiet jedych der MüsMirektor à Wohnung und die Fen-

*) M. Cochon, Sekretär des Pariser MitierMdikkIs in 'den «

Zähren ISIS und ZSlà.

di« jetnWtg« Fttu buch à kàôk Alk
timttät, die mit der PreiMbe der natürlichen Körper-
«linie sich in stritten GegMatz zur herrfcheàm Mode
setzte, unbedingt abstoßen und verletzen. VerWhnltcher
wirtà dann schon andere Versuche, «wie jnejeàge» àà
„künstlerischen Eigenkleldes" von Mfred Mohrbwtter, der
sich allerdings «wieder zu sehr in die mSbeklrfig-dekoràe
Thee WlKMts' ^ gleichfalls im Perein
mit andern Leidens- und «Kampfesgenossen — es zu allem
eher, als einer Befreiung von der Mode bracht«.

Stellen wir nun dem „'Reformsack" 'das--Kleid von
h euw gegenüber, so braucht es keines -wettern KommentchrS
unl die Tatsache zu belegxn, «daß die Mode «i» «sich selW
heraus mit dem Chemise- und Schlupffleid das ideale
Frauenkleid schuf, das alle Forderungen, die an das Re«
formkleid gestellt wurden, erfüllt; zudem «durch Anmut
und Natürlichkeit bezaubèrt und in Einheit Mt unserm
Wesen und den heutigen Lebensverhältnissen steht. Daß
das Ganze eigentlich nichts anderes ist, als «in Zurück»
konzmen auf «die «Uranfänge aller Mode, erhellt bKtzÄHst
artig ein Stück Wesen der Mode «und die gerade durch
sie noch heute bestehenden Zusammenhänge unserer
komplizierten und differenzierten Kultur mit den àmfà»
gèn der Menschheit.

Das Korsett? Es -ist gefallen. Dann begegnen sich

heute die «nMdchre und «die fortschrittlich gefilmte Hirau,
daß fie has Korsett «abgelegt Haben. Was noch unter dieser

Flagg? segelt, sàst das von der konservativen« Frà
getragene Korsett, hat nur mehr wenig Mt dem Panz«
von anno dazumal gemein. Die «Unterkleidung: sie ist
mit Hemdhose, Jupe-Combination und Directoirshose
ein Minimum reduziert und dabei ausgezeichnet durch gd>

radeau glänzende Vereinigung von Zweckmäßigkeit und
schöner, einsächer Linienführung.

Vor allem aber hat «die Mode «och eines fertig
gebracht, dessen eminente Bedeutung heute seW von
Fachleuten noch viel zu wenig erkannt àr gar nicht WeiM
beachtet wird: den Wegfall des Taillenfutters. Das ist
ein Umstand, der nicht zuletzt auf die Kunst des KleidM
machens sMst umwälzende Wiàng haben mußte. Ich
kann mir wenigstens nicht vorstellen, daß das SMP
Grundmuster- und Mnßnehme-Shstem, wie es vor B
Jahren die Schneider-Akademien beherrschte, heute noch

irgendwie Gültigkeit hat. Damit wäre tzgny apch M
Teil jener Forderungen erMt, für die sich HchMg BuWp
mann einsetzte, «der es um eine «Reform her TeMik zu
tun war und «der sie auf ihre Weise gar nicht übel gereM
wurde. Hâte ist die Machart, dix dps vorherige
Zerschneiden des Stoffes nach Möglichkeit vermeidet M
„«Flou" in allen Pariser Salons «daheim.

Rührend fast «ist «die Mühe, die sich Jeannie Waft
(1903, „Das Zuknnftskleid «der Frau") Mb, das Wî<»
blem «der volle Freiheit! der Bewegung und
Atmung geständen Kleidung zu« «lösen. Das Jersey-
Kleid, das notabene «dezent bestickt und in «eue»
Farben im Herbst wieder ' sehr stark vertreten
sein wird, hat die Lösung gebracht. Es doof
schlechthin als die „Erfüllung des Reformkleides" bezeichnet

werden und vielleicht wird es in «diesem Zusammenhang

einzelne «der Leserinnen «doch «mch interessieren, daß
zwei der elegantesten und vornehmsten Erscheinungen im
Publikum bei den Aufführungen der 3. Stagion« d'operg
italiano im Zürcher Stadttheater dunkle Seidentrico-Mei.-
der trugen, «auf denen die kostbarsten Perlewschnüre MD «

unglaublicher Wirkung waren. «Als Randbemerkung sei
der «Hinweis erlaubt, daß «dazu, allerdings spitze, Saffian-
Spangenschuhe mit niederem «Absatz getragen wurden. S

Wenn ich mich nun hier mit voller Ueberzeugung W
die Mode einsetzte, geschlch es aus wissenschaftliche«
Gründen und aus einem Gerechtigkeitsgefühl heraus- Pkch
vor wenigen Fahren konnte Boehn den Ausspruch tun:
Die Bekleidungskunst hat keine «Feinde, «die Moche kank
die ihrigen nicht zählen. Heute «darf mau «wohl wirßlich
der Mode für vieles von dem, was sie bietet, volle Ayer-
kennung zukommen lassen. '

M« Weitermtwiàng der Mode freilich steht auf
einem anderen «Blatt. Welcher Art sie .auch sein wag, UM
fie vom wissenschaftlichen Standpunkt aus verfolgt, Wl
wird sie immer interessieren. Mag nun «eine Zufäysgkeit
oder irgend ein bestimmtes äußerM von uns zunächst
vielleicht kaum «beachtetes Moment bestimmend sM für M
eventuelles Festhalten der jetzigen Modeäußerungen für
kürzere oder längere Zeit, oder für ein Entfernen dappp
im langsamen oder «dem der Zeit der «Auto? und Wug-
zeuggeschwindìgkeit entsprechenden beschleunigtem TeMW>s,

Waren es doch auch n i ch «t «die Reformbestrebungen,
die Mode von heute schufen, sondern viebnchr d«r fiM
reiche Feldzug Japans gegen Rußland. Er bracht? d«n

bedeutenden Export japanischer Seide und doMt Utzhch

die Pariser -Mode «die japanische Tracht in ihr Repertott»
aus. Durch die Verschmelzung «der Mode mit einer unge-

schnürten Tracht lixß. die Schnürung nach» däs Korsett

„nnt der geraden Front" kam in Äufnahme, die «Taillen-

schnürung wurde aufgehoben und durch Miedergürtung
ersetzt. Dann nimmt hi? Mode Anschluß an verschieden«

ungeschnMe TrachtM stimM PiMcht ans die JnÄvi-
dpalität und mgchi H. «I. «BM8 GsumflM M «dem Hren:
die Mode soll nicht 'tyrannisieren, sondern biHen zur
Berücksichtigung «der Individualität. Grete Trastp.

-ter ans der Straßenseite, gibt seinem Orchester Mt hem

leinen Taktstöckchen à Zeichen, und — die Jünger pom
„Raffut de St- Polycarpe" fangen auf Mmal so Mld
durcheinander zu' tuten, zu trommeln, zu blasen, SY pauken

und zu schlagen -an, gls ob die Mauern voy Mris
einstürze» müßten.

Gewiß waren die Qualen, welche der hl. Ppltztarp
bei seinem Märtyrertode exduldete, nicht größer atz .die¬

jenigen, welche die Conciexge jetzt --WstHt. Mx lhuft
entsetzt fort und schließt sich in Hre LM M, wWpn»
der Märtyrer feines GatrtzttzMs, Vater von 1Ö lebendigen

Kindern, sich mit seiner Frau berät, Me sie sich .am

besten M p-ejyen Quartier einrichten können.

Unterdessen hat sich draußen auf der Straße M netter

Volksauflauf entwickelt- Zuerst waM tz pur -wMige
Personen, die, wie gehaMt- ftom -HhillM'lÄm,' der auß..sie«
offenen -Fenstern drang, stchep blieMn utzd hlyanffHau-
ten. Wenn aber in Oaxtz .einxr auf der Strgße stehen

bleibt und hinaufschaut, so kayn mau sicher sM, daß im
Handumdrehen ein zweiter, «dritter Wd viMer.auch sichen

bleibt und hinauffchaut. -Nun M die Suggestion
»««aufhaltsam am Wirken, und die Straße füllt sich atzhald Mt
HunderM vtzd «Tausenden, die alle stehe» bleiben und

hinaufschauen, so leblos unbeweglich als pH sie alle zu

Salzsäulen erstarrt wären wie Lots Weib.

Ist es ein Streichkonzert von Höllengeistern.?

Sind böse Dämone aus ihxem «Reiche M -FinsierpiS
losgebrochen und schleudern von da droben herab dem

alten Satanas drunten ihre Herausforderung au hen
Kopf?

folgt.)

Redakttou: Frau Elisabeth Thomme«,
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MM okkSttààSàvîdôn Sis sokürt an

^âre»e âvutllok »edrsiden l 77ZS

làsszûsàà
^slckststt.

Zenau lesen!

MsàkMt WkWkkêtD.S^drv««k,
eine yu«! lür â?n patisoten unâ s «s Ilmgedung
dsrudigvu «ick ruscd âurcà >lyll rsgxàcht«Mi»"
Usdraued clss 16

«ttMAimlm kr. Z.?». «Ar «MU

SMk»SS voricü:àtà-
Präparates
t-k.iÂàtlà chià

TsdltMSZà
/T. îlei'serî
^lìrià pat. 2à»t. Làiìiokà. 48

Lps^lslisi kìlr selunsrülosss Ââtmàisksn

2àtsr»à okns ptsttsn. 105
3 dssì einAerlodìsìs OpsratloQsàmsr.

piir Lourer»:
Zramill
Zràm

àerik. Saràen, in vvgksSll, 666
«orveg. „ „ „ M
Sergsânds, mit ltappsn-Mgsl
Skkixiera-Sedude, unbvnàgslt, drann unâ aodvarx
ltueksSeke, NrÛsSs 55X55 ew aus starkem, vasssr-

âiektem Stokk, mit 5 à breitSw Rivmsn
uàâ 2 àsssutasàsll

VVoUsnv Suskso, aus sokvsrvr IVolìo
àbeiter-IIederkìeiâor, bìau unâ kìiaki

„ Noss allein
Modtpassvnâv» rstà, âadar kèin Riaiko.

kr. 2 —
1.56

35.—
37.—^

Sportdau» vàctztolÂàLo, 0âv«»-vort 10

à'UM I

AHM
ksinsts Qualitäten.

MU
spsxîslitstkii:

pstria, ttakerbiscults
^srîe, âlbert, petit-
âeurre Suisse, polo
sà àrosvkkskt nnà

kmssvrorâsntlivli uakàskt.

s I 5 k â, z

roou c 5àeues c>!'r.?v.î,.ìt.l>K/ôf-k-gëu

êZRàîê
kUbene « werden, wenn noch s» leyr zerrtffen, wie neu hergerichtet
Mch zu Halbschuhm zu tragen. Au« tuei Paar erhalten Sie zwei

wenn Sie von meiuer
Gebrauch mache«

Art, «ewobeue, auch

Paar' — Preis pro Paar
Schuhgröße angà Versand gegen Nachnahme.

1.56. Füße Me nicht abschneiden," M
Etrumps-KlinIK «trfchner

«A
V. «amStag nacht

Zürich
ttèfà »U

Tsebah»straffe 17ll/lV. Zamstag Nachmittag geschloss«
Bitte geu-n aus di« Sir»a zu achten.

Streng reelle fachaemstße «eblenung «ich Ans«hrn«t
«eine Rltale«. nnr Seebnhnfteaffe 176 IV.

UHssälii

istLwo SodousukitrUiSkott
à XussdeUuvx von >V odauvAS»

sioriodtullAvo der
IVlvdet-WerkstStte»

iMrtw.«««
Trumßo«« 10 ^ramxàssè 10

lioerksoot «rstffl. Arbeit
lleksrnox krauko Vomixil »

Vsrlaoxell 3is Làtog. t

RslkÄßM

ttâM»tâkdMU

^oàaWsr
Mrsà

âor lurakormation — dlsrvorragsoâs Lrkolgs bei:
Xrterisavorìcttìkunx»vvivkva»kropt« 1.zrmpliârû»àokveUuttxea

kronettîal-ltatarrk, kmpk^ssm imP àtdau»
prauettlstüs» (^»lluaxsttl

Uortzsa» llüektvdu ooi
llnà^às>Â^sâallâlllllsell nttä bei âsr Vorva

— örunQsnsodritt gratis

« Uril» kmnliim
àâìZSWXK «AMM.

M din vtStlKlkLsi^sL

lovortioasorssUQ.
'MgWWPch»»» ZM»««!»AG

- NsaMuàl!
«-Nrsck-Inuoe oà à oripps l,t«a 6« à-I«àNàn oàkiStijà»
>It «r t 2 di» I Mooota n»cdk»r —, ,tà«h ààustàtl kckstttlärt
a,«, i-az, à«à. ai-k, -a MWàêkW:?u»ee tà d«t>àiê/>, vtaà â Vetk«erunL«n Ub«ri»«nâ esnomwsri

U
««Pw.ta.i-.HWM Stàn - l>.t à àrwa</»«4»V^â^vIàâ«ÂMà'?/'-»-'"'-»-w- « « «ââSi«L«îîS»tàLâL^^

NI, .nr«n»dm«
Keltr«w .u

ivraàà. Ne U»L> aeder Im
releU osa «r», â.kà àâi
»den, »onck.ra âem lia.r-
li.»r»u»I»I>», v«»oi»I«,» na-I
Sei«»«- a»r

l.,«Q «i

â»M «t.à44 Her t>«Utt«eu V/liàecl
iNittel «mpi«KI.u vàà

rsi n»lj<i»c»àt<c>r»iavr,« rràsnuntaeauvtrun« etI ktczSesriioss P<stscir>>ââî0 uric,

Liuiuo /îu»A«so «u»
I ^»kr Nack cker

<^i>,p« ,o »terkea tt>
îlt «qr«i»a, a... lck Ml» pelâNoi a.» voflst. Zutrauen
-ksàtàN. <il» »«tlg.n Wttel, U. al,»«

Uriel
tusàhur

^ur» HasnpNss».

tl.»r»u»!
«o.
u»a dlaIck kalt» I«i»t.»

pllèlî» »« data »l«<l«r K«!
Uir Mil«» Skk««»t»r nun «d«>
Idr naar Hartlart.

I.l» liimu lkn.n lar Ikr ?,I.aoI-»..r«a,,«r nur <ls» k»«t« Zàn
«I«a«r gàn» à» ktakraualall u»6 >»«lo« ltâârê »t»6 »o jj-KS» ung lang,

«act, a«r lurckldar.n Ürlpp, d.komrne ick nun «I«a,r wllcken N.«
mcln« ltaà nuck r»oi ru v«rli»r,n. vur-k à vll.es mit lkrpm ?àa-I kalt« lck »y »ckjlns»
Na.r u»a möckt« «, nun »Ickt «an» vsrlisren. S,»a«» Si« mir n«k»l <l«m k.I.avl aátk wt« Sàtv»
u»a a»l«Ilu»t, «l« Ick ai«H»m lurcktkar«» ti.»r.u»l»>I k«g«>na» kann. v» seià kg.
«tvlrisc » >?«IsrIc»I.»4»k»evvas»si7 tr» k^t«»c:k>»r, --u k^n. 3.SS tlkic» «.—

lok> c>ct»n knstttet, ««lHtsri » ^

lurrk al« llrlpp» nun «daUlall»

Zeagnt» au»»t»N«», bin, d.uhi— «k« nock nl«. it». <F.
r.ueiall, das» lck «ackta,

Qv«n«>> «nkiàlellcik» octè <, «sà»-r> IXàc-trrratrrr,« clucc-k»

krau N.c.8tàer, kManisris, Nssel 2.

W»W

lîVunâvlt »Ilfir Xrt, Verbrennung'

«àussaldsà vàtvaunâSsdWtà M.«

à llellsaldè âsr llauskrau unâ satter ist âiv

lìesopou 8side
„NsusUedraucU" w à l'uds
Sis ist Vollkommen unglktlg unâ kann jqâor»

manu, auob Xinâorn in âio llànâ gegeben vsrâen.
kîasvds Soklmertlillâsrttng ndâ llsilung bei

eitrigen V/unâen, vupàen Stsllsn, tVunâssin âor" aN klànâèn, oNsiM unâ Kippen Nfè.
kamiUs IvNIen. kinmai angààM,

an uuâ dluttvr.
âio INK«. 8

Kleinen Xiuâer, sukgospruugèuer, rissiger Haut
Kesopon-Saldv „ttausgedàuvd" âark w keiner

virâ sis sum NndstdodkllMen Kvlksr jvâsr kr
krdàltliok in alien N.potdoksll -u kr. 1.?6

!'!> ^

« "'X' ,lV f

I» AstchAè»

ba
âem (Zesvralvsrtrlvd kür âie Sodveir: 126

Linst Lrümpzi, Oiarus uuà m sllso àsoìûâgiASll VsseìtSttsll.
dieu vrseNionon:

NlNlZllVDDMW WG iWWWHHUZWK

liMMlW
kiatalos zrà.

kssìer 8okirwksk ik
kreleslsasss 85

SckGWlSGlHNU El S EllSWîSNlsZ

3oâer keiâonâs Idss âas Snob:

»AteNenüe yeàkà
InNait: vas IVissvn âor IVàdeit. vie Uaodìlosigkoit âos

LÜSdn. VnssrvVorbinâung mit (Zott. V7vi»Nvit»àâ»nken
âs» güttlloNon Vömllts. Seist uttâ Xürpvr. vis itian
lîrankNvit ûbvrvinâst. kln í.ào âor Nlsistsrsàkt.

krvi» kr. 4.— kranko âuroN Lonruâ Ross» Xr-t kür lier-
von- unâ Vomûtslviâeo, 1-àsudsra, (àvslUîvU),
vorkbslâo 65. 162

PM klîlli

iu äsn (Grossen
1 àà 2 t-ìter

3 Lm kàîitv

IiIsMlIiiWII.4
MMI

Vàrtizîuoàf ktellûtrsll sis âie Vo»-i»îl« unâ/
V Vt UUUAv Kaukell Sis Idrs Vark>Lng» im

SpeAlâuus
ttrstes unâ eillriges sperialgssekàkt kür
Vordâllgs am kiàe. Cigene àllkortigullg.
Lllgros. Lxport. Ln-âstaii.



vutîerkalîigss
Kockfst«

erzisr (Zûts!
In drei (Zuailtâten

v.c.
Nur eckt clurcti

».Vàlitcio.. lilrlcl,
vn» àa Vàl»

Verssnà in Packungen von
2'/,, S unck ill Kilogramm,
lelepkon Lslnau No. 08.00

s«»t Stell« an Sàle »d«
Institut event in qrohen Haut»
halt. Offert'n sind zu richte«
unter Tdiffre S1AZan v--st
Fflstli-Nnnonc«, Zürich l.

Z»«li Waftià
Deutsche, aber auch der franzöfi»
schen Sprache mächtig, fncht fiir
sofort Stelle zu 1 oder S Sinken»

im Alter bis zu 0 Jabre«
in gutem evangelisch« Hau«.
Gute Refereazen u. Zeuani« vor»
Hand«, «dreffe: St. Schnee»
pan« bei?ra» M. Wo»nig,
«lockenthal dei Shnn. "
"«-sucht: Fleißige«, kräftige»

külüiilie MI- m»I ilMMiw - ZciiiMdtlî liezomllie'lziillW.

Nsrvsrfîîà Lckönkettspklsgs!
Q«s8rm«n?ort m!t àvn î>Iten klet'aoâen ui«l âem Scd«ln<lel l —

vie deàeutenst« krllnàuog «u» Ue« U«dist« visssn-
sckalMckor kosmetNc!«t! «in« konilur-
renîlo««, kvL>«n ârá «.propt« Sp«^i,Utitt. ,/VsZc»i7-
por«n»lln«r (por«nc«In>e«r> delimit 61« a»ut «IrkNck
n> UauernU ^st^'sMVWWMWM sll 6«n
dekannten vedein,

KSrtet sd, r "F âl-àl» ' «cdollt
juxenâi. »ck«ü Nus-

seil«», de-M^WWMM^WWWWM^ ssllixl
kcduppeo unct .»««riuslalt, ko»s«rvi«rt 6!« ZSKv«,
ciesiniiriert Nunükvkle uns k»ck«n, sci»Ut«t V. k»uct.e»
uvU beiedt 6i« mlì6»n X«rveo. — 9 V«r«en6uog»art»nl
prodsll. m. Leieren etc. etc. k^n. o.sc» Irsnko àckS. IV». XsUl, pksrrn. l.at>»st. Zlünic-I» 7,
Vas«erstrs»»o. Idiur Verssnct unU «ck»u. Verkekr I>

Ikce /tcires.c keuUlck unâ eanau! Ilk

pllssc müssen in àen dentigsn
àtoûvseiiàen krank veràsn
unà auod àà» ^Ilgomeindv-
kinàsn muss àaruntor loiàvn.
Sis kitdsn es »der in Ikrer
Kanà, Soiiàe rü tragen, àviel gssckmaekvollèrals dloàe-
sekuks unà 6advi gesuncl u.

nàrgvmàss slnà.
Mr fabririsren

isu äusssrst vortsilkakwn prsiseu

MLdchenLsgeisterte Lmptvklungen au»
aukgskISrten Kreisen.

Verlangen Sie sokort unsern
Vratis-Katalog.

Verkauk äirekt an private.
Vvrkauksdurvau 104

Olga - Sekulikadrik, bovarao.

wtlches Liebe zu Kindern bat.
für Hausarbeit« und zur Be»
wachuna à. XsUe àe» Lntant»
êpUeptique», I.»vign/ (Vsuà).

««sucht- 110
Auf den ö September ein«

Tochter
zur Mithilfe im HauSbalt, die»

selb« könnte noch dm Hauehalt
gründlich lernen Frau«uage»»»
heim-vollag.Rathaueg sielöS,
Liestal.

dßmne Mitiat chte
70 '/«. Svü «ramm schwerevas beste unà dskanntsito

gegen klaarauskall, Sekuppva,
llaarspaitung, Hautjucken

Qraue tisare
»snäet (liskrst ru ?r. 3.—

8«v« lAiusn Llsnk S7V3.

«-sucht auf 1. September
treue», fleißige«

Mädchen
zu kleiner Familie. Euter Loh»»,
nett« Behandlung. til

L. S St. recht».
Zürich.

«esu»ht auf Anfang Sept iá
Prtvathau», tüchtige, zuverliisstg«

Köchin
welche auch etwa» HauSgeschäfte
verrichtet. Offert« an Sî». M.
v. Valdklrch, Zaun-uberg,
Schaffhaus«». no

bei Abnahme v. 10 St. à Fr —.80
bei Abnahme v. SV Tt à Fr. — Sö

Me von 100 St. à Kr. M.—
versand franko Bahnstation

gegen Nachnahme, ill«

S. Himpt, »»4

Zürich ff, Weinbergstr. S4.

Enthaarung
in grün, orange, beige, üunkslblau, lila,
sckvimrá, braun, grau, rosa un<i «H 5

bellrot nur t«.
rein Wolle, in violett, grün marine,
kraiss, beige, braun, kellblau, « » 75
sobvarr, lila, grau, borüsau n. äst!»

t« Gesicht und an den tzänder
auf schwerz'ose Weise erreich'
man mit meinem »«nilato«.

Unschädlich für die Haut.
Flasche mit Anweisung Fr ö —.
Sommersprossensalbe

M j tzt beste Zeit für eine stur
Fr Sb0 It-

St. Sridolw'Apotheke,
Näf-l» 22.

»IVII M '« ?k,z°etl,

üü-too
Stott-

«»vpl«

ssbr elegant ?r. 69.— per Ltüok.

vsmensporîseàude, koksr Sekatt
sobcvar/. unà braun ?r. 40.— uncl 46.— per paar.

8cdskpàtti»keii, neu, Aâ I^sàvr
kr. 36 bis 47 Pr. 8.30 per paar.

llei'i'Sii-SporMiöiiKÄel» (kksky
Pr. 8.30 unà 16.— per Stück.

Qviiliitìpeâertiiei»
kür Knaben, Nûàoben, Herren unà vamen à Pr. 26.—
33.— unà 45.— per Stück.

ìVoUsoàe»
Pr. 3.— per paar. 112

wollene ì/nteràosen u. ìlllterleidcliel»
Pr. 7.30 unà 8.30 per Stück.

vsrsvnàet gegen kacbnabms:

lìì. klsIÄer, SpiwlAasss 8, ^ttrîed t.

In einen gutbürgerlicheu
Haushalt wird ein mchttae»,
erfahrene» 10t»

g-sncht, da» «ochm kann u.
die HauSzeschltfle versteht.

Offerten mit Geha'tSan-
sprüch« ». wenn möglich mit
«ildu.EbiffrevStS»Zan

.Orell Füßlt-Annonc, Zürich,
Wvahnbofstraße 61

«-fncht auf MUte Septbr.,
event 1. Oktober, tüchflge«, zu»
verlMg«» 08

Mädchen
da« schon gedient hat. «uter Lohn
und gute Beha,dluna. Offert«
an chem» H. Streiff - Wiid,
Rapp«r»wil am ätchj««. '.

Gesnch» junge, tüchtige SS

st«»«a»-
bausan»«

strop! stà
virck rascà gebeilt àureb mein
srproptvs kropkmittoi. (iln-
sobààliob.) 1 plasobv Pr. 3.30.
prompts Xusvnàung àurvb L.
Siegentdaler, àrt, Nerisau.

Mvoddei'6 (Lvrll)
lierbstkurss September-vszismder. — ölaximum: 10 Lcbll-
ierinnen. Prospekts unà Rokersnüvn àureb Prl. L. lirods,
àipl. Kauskàltungslsbrsrin. 108 Kriiger»

Zu beziehen d«»ch alle
Buchhandlungen oder direkt von D.
kîriigee, ver» II. Da« »üch-
lein sollte w jeder Famtlie «in«
Ehrenplatz einnehme«. An«!
NaturheiUund«.

für schwachsinnige Sinder.
Offerten mit Zeugnissen sind zu

rich«« an die Pflegeanstalt Ufter

»ebvere (juslitüt, rein Wolle, mit gs
raübtem Kragen^in allenNoàe- QO 3t
karben nur VV,

'/» Wolle, varims tjualitüt
«obvar^ unà màrine

AM- ««sucht
ei« tatkräftiges ?rSul«i»
da» Liebe zu stindern besitzt
und Erfahrung in den Hav»«
geschäften al» 10t

D»- Wo
bezieht» Sie

vorleilhast
Liosodreibuiixen:

blontag àen 6. Leptamder,
47,-7 vkr. 119

fkSmMllMMjlSlMMsl!.Verlangen Wie Muster u. Preise
Frau Reukmn, V»«e-Ueh«s

bet Zürich

Livcîk^v885:^8c:»^îrr

III. 8erl«, kün I^edeusiMttelversorSiiiiS iurrl 2i»r solortlzei» «omverài»
Äer sn» 5. blovemker 1920 ISUlA «erckeilâe» 5°/, Ilassasoliàe.

vis VvrsorxullF àvs I^anâss mit (rvtrsiàs uuà ^uàsr nimmt immsr ncià sà bsàsutsoàs Nittei ^
in ^nàprueki, iüävm wir unsern lüskeranten den (?«^kvw«rt dor im àslsnd Aoksnkton I^edonsmittvi
vorsokiosson mUsson. ^n^osiviits dor tlnsiokorkoit, in dor wir ledon, ist es jodook notwendig, in
der Làwà oinkn ^Varonvorrst 2U kalten, der ^onii^t, um unsere Ledtlrknisss kür wenigstens 6

àlonate 2U deàen.
Nan katte gekokkt, die angelegten Vorräte merkiiok verwindern xu können. Im dakro 1919

kat dor Luod denn auok den Letrag seiner ^assasekeine um 77 Nüiionen vermindert, entspreekend
der Verminderung seiner ^VarenVorräte, beider eriaukt sedook die allgemeine Ksge niekt, mit der
k.iqüidierullg der Varenvorräts kort?ukakreo, okne t-lekskr 2U lauten, die Lebensmittelversorgung
dos Landes in ?rsge ?u stellen. Die kidgenossonsokakt siebt sieb dsskaib durok die Vorkäitnisso
2ur Erneuerung der am o. November 1929 Miigen Xsssasvbeinv im Betrage von 199 Niliionen
gezwungen.

Der Bundesrat bat daker in seiner Lit/nng vom 5. àgust 1929 boseklosssn, den Inbaborn
dieser Xassasebeino deren sokortige Lrnoueruug mit Xinserkökung aus 6 °/«, ab 5. Lvptember 1929
anzubieten und überdies kür die weitere Binan/ierung der Bobollsmittoisnksuks 6 "/» I^sssasekeioo
zur ökkentliekon ^eieknung aukzulvgen.

Diese Nassnsbme ist uneriässiieb, wenn wir die kortsebreitvndo Vormokrung unserer kîsskrip-
tioossekuld bei der Nätionalbank vermeiden wollen.

Die àsgabe erkolgt zu kolgenden Ledinguugeu:

IR VertcaiRk MMen Kai*
Ltüekelung: Die Xassasobeine werden in ^bsebnitten zu ?r. 199.—, 599.—, 1999.—-, 5999.— und

19,999.— abgegeben. ^ -
Verzinsung: Sie sind zu 6 °/o p. s. verzinslieb, mittelst Kalbssbrlioker (loupons per 5. Närz und

5. September, erstmals per 5. Nsrz 1921.
küekzsblung: DieKassasebeine sind zu pari rückzablbsr, naeb IVsbi des Xäukers entweder um

5. September 1922, am 5. September 1923 oder am 5. September 1925.
Asblstviien kür 2!nse und Kapital: Die Änse und das Kapital sind auk Verkaii sposenkroi zaklbsr

bei der Lidgenössiseben Staatskasse in Lern, bei allen sobwoizerisebon Kreispost- und Aoll»
krsiskassen, bei allen Kassen der Sekweizerisoken Nationaibank und den andern Banken und
Lsnkkäusern der Sobweiz.

NsmenZertikikate: Die Kassasobeino lauten auk den inkabor; sie können jvdoeb beim Kidgo»
nöskisoben Kassen- und Bvobnungswoson in Lern kostenkrsi gegen Kamenzertikikato deponiert

' werden. Diese Depots dürksv uivkt weniger sis Kr. 1909.— betragen.

.Verkaufspreis: Die Abgabe àser S°/° Kasaasekvin« erkolgt zu pari kür alle drei Bankzsitsn, mit
^insverreokuung per 5. September 1929. Kür Linzablungvn vor dem 5. September 1929
erkolgt Zinsvergütung von 6"/».

Vsrkauksstellvo: Sämtllebs Zwoiganstalten und die Agenturen Da Obaux-ds-Konds und Vlmtsrtknr
der Sebweizeriseben Nationedbank, sowie à »ämtiioben Banken, Lankbäuser und
Sparkassen der Sebwsiz, bei denen der àmeidungssebein eiozureieken ist. Die Käuksr ernsi-
tsn Disksrsoksins, die später gegen die dekinitivsn Kassasebsins umgstausobt werden. /

V. liQIRVSl'Sîol».
Die Inkadsr von 5"/» Ksssasekeinvn von 1S18, I. Serie, rüekzsbibar am 5. November 1929,

werden eingeladen, ikre litei gegen neue 6 "/« Kassasedeine vom llabre 1S29, HI. Serie, mit einer
Daukzsit von 2, 3 oder 5 llakrso, naeb V^sbi des Subskribenten, mit Zlosgvouss von S'/a ab 5.
September 1S29, zu pari umzutausedvn. Zu diesem Zweoks babvn sis à Konversionsanmeldung
in Lvglvitnng der zu Konvertierenden 5°/« Kassasebein» bei à« der vorgenannten Zsiàungs-
stvUsll sinzursiobsn.

Die S»/c> Kassasobeine müssen mit dem Ooupon per 5. November 1S29 versekvn sein. Die
Linreiobsr «rbalton dagegen:

a) in bar eins Konvsrsions-Souit«, die kestgesetzt wurde sntspreebond dem Zins à 5°/» vom 5
Nai 1929 bis 5. September 1929 »-» 4 Nonst«, nämlleb: Kr. 1.SS kür Kr. 199.— Kapital.

b) villvu Bmpkangsebein, der später gegen die dskinitivvn nvuen 6°/o Kassasobeine umgstausekt
wird.

Dis àsgabs der 6°/« Kassasobeine und die Konvorsion kinden statt in der Zeit vom

26. /ìu^îiîsì Ms inklusive 18. 8epteu»der 1920.
Diese k °/o Kassasobeine, III. Serie, werden vom Bund jederzeit zu pari plus lausende Zinsen

zur Kntriobtung der vidgouössisobon Krivgssteuvr und der Krivgsgewinnstvuer an Zabiungs-
statt genommen.

Lern, den 24. àgust 1929.
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